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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belikſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeiß, Wittenberg Schweinit, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

und die Mansfelder Rreiſe.Expeciene Harz 42/43. Redaxnen: Harz 42/43.

Am Sonntag verſammeln ſich die Maſſen ganz Preußens
wiederum zum Wahlrechtskampf.

Formell geht der Kampf nicht um den Sozialismus,
ſondern nur für bürgerliche Demokratie, für ſtagats-
bürgerliche Gleichſtellung, die in weſtlichen Län-
dern längſt durchgeführt, ja, die wir in bezug auf das Wahlrecht
ſogar zum deutſchen Reichstag (abgeſehen von der Wahlent-
rechtung der Frauen) ſchon beſitzen. Der Kampf iſt alſo kein
enger Parteikampf, ſondern ein Kampf des ganzen Volkes
wider die Wahlprivilegien des Beſitzes.

Die bürgerlichen Parteien ſind aber durchweg mit
rapitaliſtiſchen Intereſſen verſippt oder haben letzten Endes
kapitaliſtiſche Herrſchaftsintereſſen zu ſchützen. Deshalb ſind
ſie entweder offene Feinde des gleichen Wahlrechts oder
führen den Wahlrechtskampf, ſofern ſie ſich auf dem Papier
zum gleichen Recht bekennen, nur lau oder heuchleriſch. Jeden
falls verſagt jede bürgerliche Partei im Wahlrechtskampf
außerhalb des Parlaments.

Hier iſt es allein die jugendliche und tatkräftige Sozial
demokratie, die die Maſſen muſtert, ſchult und zum
Kampfe führt. Jhr müſſen die Kreiſe der Unaufgeklärten

rung hat ihre Aufgabe, der
politiſch-geſchäftliche Vollzugsausſchuß des preußiſchen Junker-
tums zu ſein, klar erfaßt. Sie kann ſich dem Drängen des
Volkes auf Reform des ſchmachvollen Dreiklaſſenrechts nicht
entziehen, wird aber ihre Vorſchläge ſo machen, daß ſie kein

Antaſten der Klaſſenprivilegien der Beſitzen-
den ſind.

Die durch die Klaſſenprivilegien begünſtigten und im Klaſſen
hauſe herrſchenden Parteien geben im Bunde mit ihrer Re-
gierung weder die Klaſſeneinteilung noch die öffent-
liche Abſtimmung preis. Das iſt ein brutaler Fauſtſchlag
wider die ſtürmiſch fordernden Entrechteten! Noch mehr! Die
drittklaſſig Deklaſſierten werden ſchon jetzt auf die Ver
ſchleppung und damit endgültige Vereitelung jeder

Demonſtriert in den Verſammlungen!
Wahblagitation in England.

st. London, 12. Januar.
Jn Vändern, in denen ſich das Parlament noch keine be

herrſchende, oder auch nur gefeſtigte Stellung erworben hat,
kann man ſich ſchwer eine Vorſtellung davon machen, was
der gegenwärtige Wahlkampf für England bedeutet. Hier
hängt es wirklich und ohne jede Einſchränkung von der Ent-
ſcheidung der Wähler ab, nach welchen Grundſätzen dieſer
gewaltige Staat in den nächſten Jahren regiert werden ſoll,
und bis in den letzten Winkel der Welt hinein wird ſich die
Wucht dieſer Entſcheidung bemerkbar machen. Das Gefühl
für die ungeheure Bedeutung der Wahl, das durch die auf
regenden Verfaſſungskämpfe der letzten Monate noch verſtärkt
wird, teilt ſich hier jedem einzelnen mit, drängt das Intereſſe
für alles Geſchäftliche, Private und Alltägliche zurück und
prägt dem äußern Bild des Volkslebens allüberall ſeine Züge
auf

Die Wählerverſammlungen, die jetzt alltäglich
im ganzen Lande zu Hunderten abgehalten werden, bilden
kaum den wichtigſten Beſtandteil der engliſchen Wahlpropa-
ganda Denn wie überall finden ſich auch hier in den Ver-
ſammlungen zumeiſt nur die Leute zuſammen, die ihre eigene
Meinung vom Redner beſtätigt hören wollen. Jndifferente
halten ſich fern, anders Geſinnte ſind nicht ſo leicht zu be
kehren Trotzdem wird nichts verſäumt, die Wahlpropaganda
ſo intenſiv wie möglich zu geſtalten, um die Parteigänger in ihrer
Ueberzeugung zu feſtigen und ihren Kampfesmut anzufeuern.
Dabei werden Mittel angewendet, die anderwärts nicht üblich
ſind und ſich auch kaum künſtlich übertragen ließen, weil ſie
nur dort wirken können, wo ſie der Volksgewohnheit und der
Stimmung der Maſſen entſprechen. Lichtreklamen, Maſſenchöre,
Orcheſtermuſik und womöglich auch Orgelchoräle kündigen den
Beginn der Verſammlung an, und in ihrem Verlauf ſpielen
ſich Szenen der Begeiſterung ab, die vom viel verrufenen eng
liſchen Phlegma nicht das mindeſte erkennen laſſen.

Um an die Maſſen der Wähler heranzukommen, die den
Beſuch von Verſammlungen vermeiden, bedarf es indes ganz
anderer Methoden. Für dieſen Zweck kommen in allererſter
Hin di Woahfplagkate in Betracht, mit denen jebt agnz

t

Art Wahlreform vorbereitet. Die parlamentariſche Korre
ſpondenz Woth, die oft für ſolche „Jnformationen“ benutzt
wird, meldet:

Die preußiſche Wahlrechtsvorlage wird vor Mitte
Februar auf keinen Fall an das Abgeordnetenhaus ge
langen, wahrſcheinlich iſt ſogar ein ſpäterer Termin.
Unter dieſen Umſtänden iſt an eine erſte Leſung der Vorlage
vor Oſtern im Plenum, ſchon mit Rückſicht auf die übrige
Geſchäftslage des Hauſes, nicht zu denken. Die Stimmung
innerhalb der Parteien geht ſchon heute dahin, die Vorlage
erſt der öffentlichen Kritik zu unterbreiten und ſie nach Er-
ledigung des Etats zu beraten. Die Etatsberatung wird
aber, obgleich ſie wieder, wie in den Vorjahren, kontingen-
tiert werden ſoll, vor Oſtern nicht zu Ende geführt werden
können, ſo daß die Wahlvorlage erſt Ende April
zur Beratung kommt. Für den Fall, daß dieſe Wahl
vorlage eine Verfaſſungsänderung vorſieht, müſſen ſowohl
im Abgeordnetenhauſe wie im Herrenhauſe zwei Abſtim-
mungen ſtattfinden, die 21 Tage voneinander zeitlich ge
trennt ſein müſſen. Wenn die Wahlreform alſo noch (1)

Seſſion ſehr in die Länge ziehen.
Das iſt der erſte Schritt zur abermaligen Prellung des

Volkes. Diesmal aber dürfte die Rechnung falſch aufgeſetzt
ſein! Erbärmlich und nichtswürdig wären die entrechteten
Maſſen, wenn ſie jetzt nicht den Kampf um gleiches Recht mit
aller Energie aufnähmen! Die gewaltige Stärkung der
großen Organiſation der Sozialdemokratie muß die erſte Ant
wort ſein.

Die Verſammlungen am Sonntag müſſen zu wirkſamen
Kundgebungen des Volkswillens gemacht werden!

Schon toben die privilegierten Junker wie beſeſſen. Jhr
Organ, die Kreuzzeitung (Nr. 568) ſchreibt:

„Wer für Preußen das Reichstagswahlrecht und
die parlamentariſche Regierungsform verlangt, ſollte öffeut

England überſät iſt, und auf denen ſich ein ſo reizvoller
Kampf von Witz und Kunſt abſpielt, daß auch der Gleichgül-
tigſte gefeſſelt werden muß. Bringt eine Partei ein Wahl
plakat heraus, das in kühnen Strichen und kräftigen Farben
mit einem kurzen, leichtverſtändlichen Text für die gute Sache
Stimmen wirbt, ſo dauert es nicht lange, bis die Zeichner
der Gegenpartei eine mehr oder minder ſchlagfertige Antwort
gefunden haben, die alsbald gleichfalls an allen Zäunen, An-
ſchlagſäulen und gemieteten Schaufenſtern prangt. Auf einem
konſervativen Plakat ſieht man z. B. unter der Ueberſchrift
Ein Opfer des Freihandels einen Arbeitsloſen mit proletari-
ſchem Trotz in den Zügen, ein Geſicht voll Verzweiflung,
Härte und Entſchloſſenheit. „Wir wollen Arbeit!l“ iſt ſein Ruf;
die Tarifreform (Schutzzoll) ſoll das Mittel ſein, das ihm die
Erfüllung ſeiner Forderung gewährleiſtet. Das Plakat iſt eine
hochſtehende künſtleriſche Leiſtung. Nicht minder ausgezeichnet
und noch viel ergreifender aber iſt die liberale Antwort: ein
Proletarierweib ſteht in dünnem Kleid, das im Winde flattert,
zitternd vor Froſt drückt ſich ein Kind an ſie ſie aber
ſchreit: „Gebt nicht zu, daß ſie uns unſer Brot
verteuern!“ Andere Plakate behandeln die Verfaſſungs-
frage. Ein Patient kommt in die Sprechſtunde ſeines Arztes,
findet aber zu ſeinem Erſtaunen nicht den Arzt ſelbſt, der
mittlerweile verſtorben iſt, ſondern deſſen Sohn. „Haben Sie
Medizin ſtudiert „Nein, aber ich bin der Sohn meines
Voters!“ Der Patient verabſchiedet ſich erſchrocken mit den
Worten: „Danke ſehr, ich will mich nicht nach den Prin
zipien der Erblichkeit behandeln laſſen.“ Andere
Bilder zeigen die edlen Lords in derben Karikaturen, ihre
Beſchränktheit, Härte und Selbſtſucht wird in ſchärfſter Weiſe
angegriffen und verhöhnt; an allen Straßenecken iſt die eng
liſche Herzogskrone an den Pranger geſchlagen. Und das
geſchieht kann man ſich ſo etwas in Preußen und den um
liegenden Ländern überhaupt vorſtellen durch die (libe-
rale) Partei der Regierung, in vollem Einverſtändnis mit
den Miniſtern.

Die Antworten Konſervativen, die man bezzeichnender-
weiſe in den Sc iſtern aller Branntweinſchänken
findet, ſind auf' ſchwach. An ihrer Witzloſigkeit merkt
man, daß den »onſervativen in der Vertaſſungsfrage jede
volkatümſiche Parole fehlt.

im Sommer 1910 verabſchiedet werden ſoll, ſo dürfte fich die

Heraus zum Wahlrechtskampf!
lich als Vaterlandsverräter gebrandmarkt
werden!“

Das iſt deutlich, entſpricht aber dem Weſen nach nur der

Anſchauung der Regierung, die noch 1908 durch den
verfloſſenen Herrn Bülow feierlich erklären ließ, die Ueber
tragung des Reichstagswahlrechts auf Preußen entſpreche „nicht

dem Staatswohl“. Staatswohl und Vaterland heißen im
Munde der erſtklaſſig Privilegierten nichts weiter als Geld
ſackintereſſenl! t

Die Arbeiterklaſſe, das ganze nichtbeſitzende Volk, hat aber
ſoziale Jntereſſen, denen durch die Barre des Klaſſen
rechts die Lebensbetätigung abgeſchnitten iſt. Dieſe ſozialen
Lebensintereſſen heiſchen die politiſche Gleichberechtigung in
Preußen, bedingen die Demokratiſierung des Junkerſtaates.

Allgemeines, gleiches, direktes und geheimes
Wahlrecht unter Anwendung der Verhältnis-
wahlfür alle erwachſenen Männer und Frauen

das iſt die Formel des weiteren ſozialen Fortſchrittes in
PreußenDeutſchland.

Dafür erheben die Volksmaſſen am Sonntag in großen Ver
ſammlungen erneut ihre Stimme. Die Verſammlungen ſollen
bekunden, ob das Volk gewillt iſt, im weiteren Verlauf des
Wahlrechtskampfes alle Energie aufzuwenden, die zum Erfolge
führt. Die Schulung, die Gliederung, die Diſziplin der Maſſen
ſoll ſich offenbaren.

Darum gilt es, für die Verſammlungen zu werben.
Wer am Sonntag fern bleibt ſeinen kämpfenden Brüdern,

der beweiſt, daß er einer politiſchen Gleichberechtigung nicht

würdig ſein will.
Die Arbeiterklaſſe hat den Wahlrechtskampf aufgenommen

und ihre Ehre verpfändet, nicht eher zu ruhen, als bis das
gleiche Recht in Preußen erkämpft iſt.

Arbeiter, Wahlrechtskämpfker, Männer und Frauen
ſchließt Euch den Reihen an!

Je näher die Wahltage rücken, deſto zahlreicher werden die
Plakate, ſie erobern ſich die Fenſter der Wohnungen, ſie wer
den von Männern herumgetragen, die ſie an Bruſt und Rücken
befeſtigt haben, und bald erſcheint auch der rieſige Wahl
wagen, über deſſen bunter Bilderpracht in rieſengroßen Buch
ſtaben zu leſen iſt: „Stimmt für Smith und Freihandel!“ oder
auch: „Stimmt für Brown und Tarifreform!“

Was aber den Bildern an Kraft der unmittelbaren Anſchau-
lichkeit fehlt, das ſucht man durch Veranſtaltung kleiner Aus-
ſtellungen zu erſetzen.

Die Liberalen treiben politiſchen Anſchauungsunterricht, in
dem ſie engliſche und ausländiſche, meiſt deutſche, Lebensmit-
tel mit Preisangabe nebeneinander ſtellen. Die Konſervativen
füllen die ihnen zur Verfügung ſtehenden Schaufenſter mit
importierten JInduſtrieprodukten, gleichfalls zumeiſt „made in
Germany“, d. h. „in Deutſchland gemacht“. Die ſchutzzöll
neriſche Zeitung Globe hat ihr Fenſter mit den Photographien
und Lebensbeſchreibungen der Arbeiterabgeord-
neten geſchmückt. Darunter ſteht. „Gedruckt in Bahern!
Wo ſollen da die engliſchen Buchdrucker hinkommen?“

Was Verſammlungen, Plakate, Ausſtellungen nicht ver
mögen, ſoll ſchließlich durch perfönliche Bearbeitung der Wäh
ler erreicht werden. Zu dieſem Zweck ziehen die „Can-
vaſſers die Hausagitatoren, von einer Wohnung zur
andern, um die Stimme des Hausherrn für ihren Kandidaten
zu gewinnen Auf jedem Treppenflur gibt es jetzt politiſche
Auseinanderſetzungen Es verſtößt keineswegs gegen die poli
tiſchen guten Sitten, ſondern macht im Gegenteil ganz allge
mein einen vortreſſlichen Eindruck, wenn der Kandidat per-
ſönlich von Haus zu Haus geht, um ſich vorzuſtellen und die
Unterſtützung ſeiner Mitbürger zu erbitten. Auch Miniſter ent
ziehen ſich dieſer Aufgabe keineswegs Ein Bild des Daily
Telegraph zeigt, wie der Poſtminiſter Sidney Buxton, in ſei-
nem Wahlkreiſe Poplar (Oſt-London) als ſein eigener Can
vaſſer einer Arbeiterfrau ſeine Aufwartung macht. Und dies
ſcheint uns die beſte aller Wahlſſitten zu ſein,
denn ſie ſtärkt das demokratiſche ewußtſein, ſie gibt zugleich
den zukünftigen Parlamentariern und Reichsregierern Gelegen
heit, viel Dinge zu ſehen und zu hören, von denen ſich ein
Bureaukrat in ſeiner Amtsſtube nichts träumen läßt.
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Die Dreiklaſfenparlämentarier.
Dem ſchnöden preußiſchen Dreiklaſſenwahlſyſtem mit ſeinem

Privilegium des Geldſacks und obendrein der wirtſchaftlichen
und politiſchen Rückſtändigkeit, mit ſeiner ſchmachvollen Ent
rechtung der ungeheuren Mehrheit des Volkes, der Arbeiter
ſchaft in Stadt und Land. und des kleinen Mittelſtandes ent-
ſpricht denn ſelbſtverſtändlich auch die Zuſammenſetzung des
„hohen Hauſes“ der preußiſchen Abgeordneten.

Wie es mit der Vertretung der einzelnen Parteien aus-
ſieht, haben wir ja bereits erfahren. Jntereſſant iſt aber auch,
su ſehen, aus welchen Berufsgruppen ſich das Drei-
klaſſenparlament zuſammenſetzt. Die Statiſtik des preußiſchen
Landesamtes gibt darüber folgende Auskunft:

Aktive Verwaltungsbeamte 47
Aktive Juſtizbeamte. 892Aktive Offiziere e 9 5Offiziere und Staatsbeamte a. D. 13
Gemeinde und Korporaticnsbeamte 18
Univerſitätsprofeſſoren und Lehrer 19
Evangeliſche Geiſtliche e 5
Katholiſche Prieſter 115Rechtsanwälte e 4 59 59 5 26

Kaufleute 9Pripat beamte 172Landwirte 157Gewerbetreibende, Jnduſtrielle 25

Aerzte 4Schriftſteller, Journaltſften 7

Rentner 27Arbeiter 2Leider iſt die Statiſtik in dieſem Punkte ſo wenig aus-
giebig, daß wir die Angaben des „Handbuchs für das preußiſche
Abgeordnetenhaus“ zur Ergänzung heranziehen müſſen, um
gerade die intereſſanteſten Details zu erfahren.

Da zeigt ſich nämlich, daß ſich unter den aktiven Staats-
beamten nicht weniger als 26 Landräte im Dienſt und
18 andere höhere Verwaltungsbeamte' befinden!
Unter den Juſtizbeamten befinden ſich 48 höhere und
nur zwei mittlere; ebenſo beſtehen die Kommunal-
beamten aus Oberbürgermeiſtern und Stadträten. An
Offizieren a. D. und z. D. gibt es nicht weniger als 58.
Und vor allen Dingen: unter den 157 „Landwirten“, von
denen die Statiſtik ſo ſchlicht ſpricht, befinden ſich nicht weniger
als 113 Großgrundbeſitzer! Von den „Mittel“- und „Klein-
beſitzern“ waren aber drei frühere Berufsoffiziere ein Be
weis, was man hier unter „Mittelbetrieb“ zu verſtehen hat!

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 15. Januar 1909.

Aus dem Reichstage.
Am Freitag ſprachen bei der Fortſetzung der erſten Beratung

der kleinen Juſtizgeſetze im Reichstag ausſchließlich
Juriſten, und zwar mit Ausnahme des Juſtizminiſters Beſeler
und des Redners der polniſchen Fraktion v. Dziembowski, nur
Richter. Der Redner unſerer Fraktion wird erſt am Sonn-
abend das Wort ergreifen. Es verſteht ſich, daß die Kritik der
Richter nicht gerade grundſtürzend war. Relativ am ſchärfſten
und beſten ſprach Müller-Meiningen und nächſt ihm Gröber.
Der nationalliberale Herr Heinze ſuchte nebenbei die deutſche
Juſtiz zu glorifizieren, und die Sprecher der beiden konſer
vativen Fraktionen, Wagner und Vahrenhorſt, äußerten
allerlei reaktionäre Wünſche. Der Freikonſervative Vahren-
horſt zeigte ſich noch rückſtändiger als der deutſch- konſervative
Wagner, der wenigſtens die Zuziehung von Laien zur Be-
rufungsinſtanz wünſchte. Es ſcheint, daß die Regierung ent-
ſchloſſen iſt, dieſer beſcheidenen Forderung ein „Unannehmbar“
entgegen zu ſetzen und an dieſer Frage eventuell das ganze
Flickwerk ſcheitern zu laſſen. Die Ausführung des preußiſchen
Juſtizminiſters Beſeler Staatsſekretär Lisco ſchwieg ſich
aus legen dieſe Vermutung nahe. Es kann ja aber auch
ſein, daß die Regierung einem nachdrücklichen Verlangen der
Reichstagsmehrheit nachgibt. Ob aber ein ſolcher Nachdruck
vorhanden iſt, muß abgewartet werden. Man weiß ja, was
man von Zentrumserklärungen in erſter Leſung zu halten hat.

Einiges Grundſätzliche über das Flick- und Stückwerk wer-
den wir nach Beendigung der erſten Leſung ſagen. Dieſe ſoll
am Sonnabend zu Ende geführt werden, nachdem der Verſuch
des Vizepräſidenten Spahn, ſie in einer Dauerſitzung durch-

v. f zudrücken bereltelt worden iſt. Außerdem ſtehen Jnterpella
tionen, darunter die unſerer Fraktion über die Entſchädigung
g Tabakarbeiter, auf der Tagesordnung der Sonnabend
itzung.

Das Recht auf die Straße.
Der alte Freiſinnige Träger hat in Berlin die Freiſinnigen

zum Wahlrechtskampf zu gewinnen verſucht. Jn der Träger-
ſchen Verſammlung ſind Naumann und Kötſchke für die Ein-
führung des allgemeinen Wahlrechts eingetreten und ſie haben
auch die Straßendemonſtration als wirkſames Propaganda-
mittel zur Erringung des Wahlrechts in Preußen gekennzeich-
net. Kötſchke empfahl direkt die Anwendung dieſes Mittels,
das jetzt in England von den Parteien zur kraftvollen Füh-
rung des Wahlkampfes benutzt werde. Naumann unterſtrich
dieſe Ausführungen Kötſchkes und bemerkte: „Jn England hat
man ſich auch das Recht auf die Straße jetzt mühſam erkämpft.
Wir in Deutſchland wollen auch dahin kommen, die Freiheit
der Straße für uns zu gewinnen. Wir ſprechen es grundſätz-
lich aus, daß wir das Recht auf die Straße anerkennen. Es
wird dann Sache der Taktik ſein, zu beſtimmen, wann dieſes
Mittel angewendet wird.“

Wir wollen abwarten, ob bei einer nächſten Straßendemon-
ſtration für das gleiche Wahlrecht auch Freiſinnige in den
Reihen der Arbeiterſchaft marſchieren werden. Vielleicht for-
dert die freiſinnige Preſſe dazu auf

Vom Fluch der Fleiſchzölle.
Jn dem in Metz erſcheinenden Lothringer wird zwiſchen den

Fleiſchpreiſen diesſeits und jenſeits der deutſch- franzöſiſchen
Grenze folgender Vergleich gezogen:

An der deutſchen Grenze I Frankreich

ein Pfund Schweinefleiſch 1, 0,64
Rindfleiſch 0,64--0,84 0,56 0,64
Kalbfleiſch 1, 0,72grüner Speck 0,90 0,48

Aehnlich verhält es ſich mit den Brotpreiſen. Der Unter-
ſchied beim Sechspfundbrot beträgt 24 Pfg. Ein Arbeiter aus
Ars, der zwölf Kinder hat, geht allwöchentlich zweimal nach
Arnaville und holt jeweils ſieben Brote. Er ſpart hier-
durch monatlich 13,44 Mk.

Die Polizeibrutalitäten.
Nachträglich hat Graf Hoensbroech an das Berliner

Tageblatt eine Zuſchrift über die Polizeibrutalitäten nach der
Ferrer- Verſammlung gerichtet, folgenden Jnhalts:

„Jn Jhrem Artikel vom 7. Januar „Die Polizei und die
Ferrer-Manifeſtanten“ befindet ſich über eine Aeußerung von
mir ein Jrrtum, den ich zu berichtigen bitte, nämlich: Nicht ein
Polizeileutnant hat verſucht, mir klar zu machen, daß die be-
rittenen Schutzleute das Publikum „im Schritt“ zurückzudrän-
gen verſuchten, ſondern der Herr Polizeipräſident ſelbſt,
mit dem ich über die ganze Angelegenheit eine längere Unter-
redung im Polizeipräſidium hatte, ſuchte das tatſächlich ge-
ſchehene Einſprengen im Galopp auf das ruhig auf dem Bür-
gerſteige ſtehende Publikum mir als „Schritt“ zu erklären,
wobei vielleicht irgend ein Pferd „nervös“ ge-
worden ſei. Dem Polizeipräſidenten erwiderte ich, ich
wiſſe wohl eben ſo gut wie er ſelbſt zu unterſcheiden zwiſchen
Schritt und Galopp. Jch erwähne die Unterredung mit
dem Polizeipräſidenten auch deshalb, weil aus
ihr hervorgeht wie ich dem Polizeipräſidenten auch
ſelbſt erklärte daß er leider auf dem Punkt zu ſtehen ſcheine,
die Behörde und ihre Organe begehen keine Fehler, und wenn
ſie welche begangen haben, dürften a nicht eingeſtanden wer-
den. Die ganze Sache, die jetzt glücklicherweiſe mit mehrfacher
wenigſtens indirekter Verurteilung der Polizei geendet hat, iſt
von großer Bedeutung und verdient ausführlich im preußi-
ſchen Landtage beſprochen zu werden, da das Vor-
gehen der Polizei derartig war (das habe ich ebenfalls dem
Polizeipräſidenten geſagt), daß ich begreife, daß bei ſolcher
durch nichts gerechtfertigter Gewalttätigkeit die Volksmenge
zum Widerſtande und Angriff mit der Waffe gereizt wird.
Es hat an jenem Abend eine Willkürherrſchaft der Polizei
gegenüber dem Publikum geherrſcht, daß es als wunderbar
erſcheinen muß, daß das Publikum trotz allem ruhig ge-
blieben iſt. Allerdings nach dem unverantwortlichen Eingreifen
der Polizei bemächtigte ſich der Menge große Erregung. Das
war aber ſo erklärlich, daß ich ſelbſt mich gegen einen
Schutzmann, der ſich an mir vergriffen, mit Ge-
walt verteidigt hätte, denn man befand ſich im Zuſtande der
Notwehr. Hochachtungsvoll Graf v. Hoensbroech.“

Aus einer ſolchen Notwehr würde der Staatsanwalt aber
im Hand umdrehen das Verbrechen des Aufruhrs konſtruieren,
wenigſtens bei Arbeitern!

n Wilhelm II. und ſeine Ratgeber.
Die B. Z. am Mittag erzählt folgende Geſchichte, die, wenn

ſie nicht wahr ſein ſollte, recht wahrſcheinlich klingt, was viel
leicht noch mehr bedeutet:

„Vor einigen Tagen wurden dem Kaiſer in Gegenwart des
Kriegsminiſters, des Generalſtabs und einiger Regiments
Kommandeure die neuen graugrünen Felduniformen vorge-
führt. Bei dieſer Gelegenheit fragte der Kaiſer die anweſenden
Offiziere, wie ihnen die neuen Uniformen gefielen. Die all
gemeine Antwort war beifällig, nur ein Küraſſier-Oberſt er
laubte ſich untertänigſt zu bitten, der Kaiſer möge doch die alt
preußiſchen Traditionen wahren und den Stahlhelm der
Küraſſiere beſtehen laſſen. Der oberſte Kriegsherr'
wollte gerade ſchon zuſtimmend antworten, da
trat der Kriegsminiſter vor und noch ehe der Kaiſer etwas er
widern konnte, ſagte er: „Reiten Sie in der nächſten Schlacht
mit ihren Küraſſieren eine erfolgreiche Attacke, Herr Graf,
dann werden Sie die altpreußiſchen Traditionen am beſten
wahren.“ Der Kaiſer lächelte, denn er wollte ſeinen Kriegs
miniſter nicht desavouieren. Jm weiteren Verlauf der Be
ſichtigung legte ſich jener Oberſt ſehr energiſch für die Bei
be haltung der langen Küraſſierſtiefel ein und.
hatte auch Erfolg. Beim Verlaſſen des Platzes äußerte er ſich
dann gegen den Kriegsminiſter: „Na, Eure Exzellenz, es iſt,
noch glimpflich abgegangen, wir haben wenigſtens die Stiefel
behalten.“ Darauf der Kriegsminiſter: „Die Stiefel gönne
ich Jhnen, Herr Graf, Jhre Küraſſiere werden wohl ſo ver-
nünftig ſein, im erſten Biwak die Stulpen abzuſchneiden.“

Der Kriegsminiſter mußte alſo froh ſein, daß nicht alle ſeine
gewiß ſorgfältig durchgearbeiteten Vorſchläge und Pläne den
Wünſchen des Grafen und Küraſſier- Oberſten zum Opfer
fielen. Welche c iſelige Rolle mag wohl einem ſolchen ein
flußreichen Kür. e r-Oberſt gegenüber erſt der Reichskanzler
Bethmann Hollweg ſpielen, der nur beſcheidener Dragoner-
Major iſt

Gegen die Sozialgeſetzgebung.
Die vom Schatzſekretär ausgegebene Parole „Strengſte Spar

ſamkeit“ kommt den Unternehmern gerade recht, um gegen den
leiſeſten Verſuch der Reichsregierung, das Rad der Sozial-
geſetzgebung auch nur um einen Ruck vorwärts zu bringen,
Sturm zu laufen.

Das Organ der Süddeutſchen Jnduſtriellen, die national
liberale Augsburger Abendzeitung, bringt in Nr. 7 ihren
Widerwillen ungeſchminkt zum Ausdruck; nachdem ſie zuvor
auf die mißliche Finanzlage des Reiches hingewieſen hat,
ſchreibt ſie:

Trotzdem ſoll dem Reichstage in dem Entwurfe der Reichs
verſicherungsordnung eine Geſetzesvorlage zugehen, welche
neue koloſſale Laſten bringen wird. Wir denken
hierbei vor allem an die Schaffung der Verſicherungsämter,
welche ungezählte Millionen neuer Ausgaben bringen werden,
Jnduſtrie, gewerblicher Mittelſtand und Landwirtſchaft haben
einmütig gegen dieſe unproduktive Belaſtung proteſtiert, und
mit Recht. Deshalb können wir der Regierung nur drin-
gend empfehlen, den Entwurf der Reichsverſicherungs
ordnung, insbeſondere die Verſicherungsämter, fallen zu
laſſen.

Rechtloſigkeit ausländiſcher Arbeiter in Preußen.
Seit dem 4. Dezember v. J. ſitzen im Polizeigefängnis in

Neuſtadt in Holſtein drei polniſche Arbeiter. Sie waren mit
noch mehreren anderen polniſchen Arbeitern in Neuſtadt
mehrere Monate für eine Neumünſteriſche Firma mit der Rohr
legung beſchäftigt. Anfang November wurde die Firma von
der Polizei aufgefordert, die Arbeiter zu entlaſſen, weil
polniſche Arbeiter nach einer Verfügung der preußiſchen Re
gierung nur als landwirtſchaftliche Arbeiter und nur bis zum
November beſchäftigt werden dürfen. Die Arbeiter wurden
darauf entlaſſen, aber ſofort von dem Hofbeſitzer Schanz auf
Marienhof eingeſtellt, der ſie dann noch am gleichen Tage
wieder an die Neumünſteriſche Firma als landwirtſchaftliche
Arbeiter verlieh. Die Polizei kam bald darauf, und die Folge
war, daß die Arbeiter abermals enklaſſen wurden. Außerdem
erhielten ſie die polizeiliche Aufforderung, die Stadt zu ver-
laſſen. Die Arbeiter konnten der Aufforderung nicht nach-
kommen, da ihnen das nötige Reiſegeld und die erforderliche
Legitimation fehlten. Nun wurden ſie ins Polizeigefängnis
geſteckt, um gelegentlich mit einem Transport abgeſchoben zu
werden.

Und ſolch ein brutaler Knebelſtaat nennt ſich „Kulturſtaat“

mMut.
Mut und Jugend ſind nahe Verwandte. Jhr

gemeinſames Kennzeichen iſt Kraft. Mut iſt Kraftgefühl,
das die Gefahr nicht ſcheut, ihr vielmehr friſch-fröhlich ent-
gegentritt und mit ihr ringt, vertrauend, die feindliche Macht
niederzuringen. Darum iſt der Mut ein Attribut der
Jugend, in welcher ſchwellender Lebensſaft kreiſt und unge-
brochene Lebenskraft pulſt, die noch nicht durch bittere Er-
fahrungen „von des Gedankens Bläſſe angekränkelt“ iſt. Nichts
imponiert der Jugend mehr als Kühnheit, Beherztheit, Tapfer-
keit, Mut. Wie pochen die kleinen Herzen der Schuljugend in
vollüſtiger Erregung, wenn ſie von den geſchichtlichen oder
ſagenhaften Heldentaten der Vorzeit lieſt und hört!

Der kriegeriſche Mut galt im Altertum als höchſte
Tugend. Griechen und Römer bezeichneten „Mut“ und
„Tuügend“ mit demſelben Wort (arete, virtus). Der Exiſtenz-
kampf gibt der jeweiligen Moral ihren Jnhalt. Wohlfadr,
Sicherheit und Blüte des Gemeinweſens drängten in jenen
rückſtändigen Epochen zum Waffenkampf mit anderen Gemein-
weſen, bald zur Abwehr und Verteidigung, bald zur Eroberung
von Land, Lebensmitteln, Gütern.

Wir verabſcheuen den Krieg, jeden Menſchenmord, auch den
der Juſtiz, um wie viel mehr den Maſſenmenſchenmord; und
wir verabſcheuen den Raub, im kleinen wie im großen, auch
jede koloniale Beraubung unziviliſierter Stämme und Völker.
Wie albern aber ſind jene heutigen Säbelraſſler, die den Krieg
als Züchter des Muts rühmen und von längeren Friedenszeiten
Einſchrumpfung des Muts, Verweichlichung und Schwächlichkeit
beſorgen!

Wievielſeitige Aufgaben ſind dem modernen
Menſchen geſtellt, wie vielerlei Ziele winken ſeiner Tat-
kraft, im individuellen, ſozietären und kulturellen Jntereſſe,
welche nicht geringen Mut erheiſchen, wenn ſie
erreicht werden ſollen!

Kämpfer werden die Menſchen immer ſein,
auch wenn der ewige Völkerfriede feſt verankert und dem Exi-
ſtenzkampf vom Sozialismus ein Ende gemacht iſt: ſtatt
wider einander, werden ſie dann nur noch mit den
Mächten der Natur kämpfen, um ſie mehr und mehr den
menſchlichen Zwecken dienſtbar zu machen! Welchen Mutes be-
durften die erſten Seefahrer, wovon der römiſche Dichter
(Horaz) ſingt: „Deſſen Bruſt muß mit dreifachem Erz ge
panzert geweſen ſein, der zuerſt auf zerbrechlichem Kahn ſein
Leben den Wellen anvertraute.“ Welchen Mut heiſchten die
Entdeckungen unbekannter Länder, die Hebung im Schoß der
Erde und in den Tiefen des Meeres verſchloſſener und ver-

borgener Schätze, wie nicht minder ein unüberſehbares Heer
techniſcher Erfindungen und wiſſenſchaftlicher Leiſtungen
Verdanken wir nicht eine Menge Aufſchlüſſe über die Urſachen
von Epidemien und die Mittel ihrer Linderung und Heilung
dem Wagemut der Forſcher, die nicht zurückſchraken vor der
Gefahr der Anſteckung noch vor Reiſen in unwirtliche Gegen-
den und zu wilden Stämmen? (Koch.)

Doch wenden wir uns zu den Maſſen der Gegenwart. Wie
viel Mut erfordert nur vom Proletarier der Eiſten z-
kamp f, die beharrliche, überaus dornenvolle Bereitſchaft, mit
ſaurer, ſchlecht gelovnter. ehrlicher Arbeit ſich durchzuſchlagen,
weder von der Verzweiflung ſich umkrallen zu laſſen in bitter-
ſter Not, noch in den Sumpf der Laſter und Verbrechen zu ge-
raten, ſondern auch dann noch den Kopf oben zu behalten und
mit den unſäglichen Schwierigkeiten und Widerwärtigkeiten
tapfer zu ringen, bis wieder Himmelsbläue ſichtbar wird nach
dichtem Dunkel! Fürwahr, auch der Proletarier kann mit
Fauſt ſagen:

„Jch fühle Mut, mich in die Welt zu wagen,
Der Erde Weh zu tragen,
Mit Stürmen mich herumzuſchlagen
Und in des Schiffbruchs Knirſchen nicht zu zagen i“

„Jn dieſer Welt, wo die Würfel eiſern fallen, gehört ein
eiſerner Sinn, gepanzert gegen das Schickſal und gewappnet
gegen die Menſchen.“ Gilt dieſes Schopenhauerſche Wort von
ſar Menſchen überhaupt, um wie viel mehr von der Arbeiter-

haft!
Die klaſſenbewußten Proletarier aber, wie

überhaupt alkle, die für Freiheit, Gerechtigkeit,
Licht und Aufklärung an unſrer Seite mit-
kämpfen gegen Ausbeutung und Unterdrückung, gegen
Blendung und Jrreführung des Volks ſie bedürfen noch jenes
höheren, höchſten Mutes, der als ſtrahlende Glorie die
Namen der Unſterblichen umglänzt, welche die Geſchichte als
die Heroen der Kultur feiert. Mit dem Mut der Ueber-
zeugung, dem Geſinnungs- oder Bekennermut,
mußten zu allen Zeiten die Pioniere des ſozialen, politiſchen,
wiſſenſchaftlichen und noch ſo manches andern Kulturfortſchritts
umharniſcht ſein. Verketzerungen und Verfolgungen, Aechtung
und Verachtung, Armut, Verbannung. ſelbſt Kerker, Martern
und Tod haben ſie getrotzt, und eben damit jenem ge-
prieſenen Winkelried gleich der Wahrheit und Freiheit eine
Gaſſe gebahnt durch den Wald von Speeren, womit der Wahn
und die brutale Selbſtſucht die Vorwärtsbewegung, den Auf-
ſtieg. aufzuhalten ſich anſtrengten.

Der heroiſche Mut der Ueberzeugung iſt es, der
den vielen religiöſen, politiſchen, ſozialen, wiſſenſchaftlichen
Märiyrern der Vergangenheit unverwelkliche Verehrung der

Nachwelt ſichert, auch dann ihnen ſichert, wenn wir über die
Jdeale, wofür ſie gelitten, den Kopf ſchütteln.
r dem Grabe der Gekreuzigten ſtieg triumphierend die
Jdee.

Jn einer herrlichen Ode feiert der altrömiſche Dichter Horaz
den Mann von felſenfeſter Geſinnungstreue, der ſich wederdurch das Drohen der Mitbürger, och von dem Grimm des

Tyrannen erſchüttern läßt, und ſagt: „Durch ſolche Kraft
ſtiegen die Hochgemuten der Vorzeit kühn aufſtrebend zur
Sternenburg.“

Wir brauchen unſre glorreichen Vorbilder nicht aus der
Vergangenheit zu holen. Seitdem die proletariſche Emanzi
pationsbewegung auf der Bildfläche erſchienen, war ihr die
Meute der Verfolger auf den Ferſen, die an Zahl und an Bös
artigkeit zunahm, je mehr die Bewegung wuchs und erſtarkte.
Und als gar die Schlammflut des Ausnahmegeſetzes ſich gegen
ſie heranwälzte, ihre Organiſationen auflöſte, ihre Preſſe zer
ſtörte, ihre Anhänger und Vorkämpfer aus dem Brot jagte, in
die Gefängniſſe warf, nicht wenige in bitterſte Not und ſelbſt
in den Tod hetzte: da hätte die Bewegung der feindlichen Ueber
macht bald erliegen müſſen, wären nicht die Tauſende unſrer
Genoſſen beſeelt geweſen „bon jenem Mut, der früher oder
ſpäter den Widerſtand der dumpfen Welt beſiegt“, wie Goethe
ſingt, dem ehernen Mut der Ueberzeugungstreue, der von dem
infamen Schreckensregiment ſich nicht beugen ließ und fort-
fuhr, in Wort und Schrift und Preſſe für die Ausbreitung
unſrer Jdeen eifrigſt 8 wirken, das Band der Organiſation
ſeſt und feſter zu knüpfen, das Parteileben in jeder möglichen
Richtung zu ſtärken und zu betätigen.

So iſt es gelungen, das Syſtem der Schmach mitſamt ſeinem
mächtigen, ſkrupelloſen und gewalttätigen Urheber zu fällen,
ihn wie Tell den Geßler vom hohen Roß zu ſtürzen in ſelbiger
Zeit, da er zur Verſchärfung des verruchten Syſtems ausholte.

Der plumpe Knüppel war zertrümmert, aber neue Geißeln
wurden geſchwungen. Die Verfolgung roſtete und raſtete nicht.
Das gemeine Recht wurde mit ausnahmegeſetzlichem Raffine
ment gehandhabt und wird es vielfach noch immer,
wie ſattſam bekannt. Und mit Klaſſenjuſtiz und Polizei wett-
eifert ein Teil des Unternehmertums. Noch immer müſſen
Parteigenoſſen und Gewerkſchaftskollegen allezeit von jenem
Ueberzeugungsmut befeuert ſein, ausgerüſtet ſein mit der koſt-
baren Waffe, welche alle Kämpfer für hehre Ziele in der Bruſt
mit ſich führen müſſen, wenn der Sieg ihnen winken ſoll. Mit
der hehren Waffe, die auch den überwundenen Einzelkämpfer
mit dem ſchönſten Ehrentitel ziert.

Denn alſo lautet desDichters Kernſpruch:
Die Ueberzeugung iſt des Mannes Ehre
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Die liberale Einigung in Thüringen
hat zu einem Wahlkartell geführt, das in der Aufſtellung der
Kandidaten zur nächſten Reichstagwahl zur Ausführung kom
men ſoll. Die beiden liberalen Gruppen reſpektieren zunächſt
den Beſitzſtand ihrer Reichstagsmandate im Herzogtum
Meiningen, ſowie in den Fürſtentümern Schwar z-
burg und Reuß. Den Wahlkreis Weimar-Apolda,
den zurzeit der Antiſemit Graef vertritt, haben die National-
liberalen den Freiſinnigen überlaſſen, wofür dieſe auf eine
eigene Kandidatur in Eiſenach- Dermbach zugunſten der
Nationalliberalen verzichten müſſen. Ueber den Wahlkreis
Jena-Neuſtadt iſt eine definitive Entſcheidung noch nicht
getroffen. Die Freiſinnigen beanſpruchen die Kandidatur für
ſich, dafür ſoll Koburg den Nationalliberalen üde nen
werden. Die Verteilung der Kandidaturen ſoll mit Rucſſicht
auf „den Ruck nach links“ erfolgt ſein.

Von dem Ruck nach links unter den Liberalen iſt in
Thüringen allerdings ſehr wenig zu merken. Gerade der jetzt
im Eiſenacher Kreiſe ſtattfindende Wahlkampf zeigt,
daß die Nationaliberalen und in ihrer Gefolgſchaft der Frei
ſinn recht auffällig nach rechts abgeſchwenkt' ſind.

Vermutlich wird bei den nächſten Wahlen die Sozial-
demokratie einen dicken Strich durch dieſe Mandatsver-
teilungsrechnung machen.

Deutſches Reich.
Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags, die nach

Schluß der vorigen Seſſion neugewählt worden iſt, beriet über
die Geſchäftslage. Es liegen im ganzen noch 25 Wahlprü-
fungen vor, von denen bereits 19 für die Arbeit der Kom
miſſion bereitliegen. Die Kommiſſion wird darum wöchent-
lich am Mittwoch, Donnerstag und Freitag Sitzungen ab-
halten.

Ein Jngenieur hat eine rotierende Wahlurne gebaut und
ſie empfohlen. Man ſtellt es ihm frei, ſie der Kommiſſion Zir
Prüfung vorzuführen.

Konſervative „Eroberung“ des Weſtens. Vor einiger Zeit
iſt von konſervativer Seite betont worden, daß man den Weſten
erobern müſſe und auch erobern könne, ſobald man dort die
Konſervativen näher kennen lernt. Wir haben damals emp-
fohlen, die Herren Krath und v. Oldenburg hinzuſchicken, deren
„gewinnender Natürlichkeit“ die Erfolge gewiß nicht verſagt
bleiben würden. Dieſe beiden Herren verſuchen ihr Glück nun
freilich nicht, dafür werden zwei konſervative Parteiſekretäre
in Rheinland- Weſtfalen angeſtellt. Die Ultramontanen ſehen
alledem mit recht gemiſchten Gefühlen zu. So erwartet die
Kölniſche Volkszeitung von den Konſervativen, daß ſie nicht
wieder ähnlich wie bei einem vor faſt 40 Jahren verunglückten
Huſarenritt nach dem Weſten verfahren, als ſie in ihrem
„konfeſſionellen Vorurteil“ in der Stichwahl lieber den natio-
nalliberalen Abg. Hammacher als den Zentrumsführer Frei-
herrn v. SchorlemerAlſt wählten!

Folgen des Werftprozeſſes. Die Niederlage der Anklage-
behörde im Kieler Werftprozeß hat jetzt zur Verſetzung aller
drei daran beteiligten Staatsanwälte geführt.

Nachdem Staatsanwalt Neils nach Glatz und Staatsanwalt-
ſchaftsrat Marſchner nach Frankfurt a. M. verſetzt worden iſt,
wird heute bekannt, daß der Erſte Staatsanwalt Greffrath
nach Neuwied a. Rh. verſetzt wurde.

Die Aermſten der Reichshauptſtadt. Nach den Jahres
berichten der Berliner Steuerdeputation gibt es gegenwärtig
in Berlin 1266 Millionäre. Der reichſte darunter ver-
ſteuert ein Vermögen von 48 Millionen Mark, dann folgen
zwei mit je 40 Millionen Mark, dann ein weiterer mit 35
Millionen Mark uſw. Unter den Millionären ſind zwei, die ein
Einkommen von weniger als 3000 Mk. verſteuern; der eine
hat ein ſteuerbares Vermögen von 1,8 Millionen Mark, der
andere von 1,3 Millionen Mark. Von den Berliner Millionären
verſteuert der Reichſte ein Einkommen von 34 Millionen Mark,
ſechs andere verſteuern ein Einkommen von 2 bis 216 Millionen,
ein Dutzend verſteuert Einkommen von ein bis zwei Millionen
Mark.

Alle dieſe Leute haben ihr Vermögen natürlich durch die
Arbeit der eigenen Hände verdient.

England.
Ein Wahlaufruf der Regierung!

London, 15. Januar. Zum erſten Male in der eng-
liſchen Weltgeſchichte läßt die Regierung durch Vermittlung
einen energiſchen Aufruf an die Wählerſchaft richten,
zur Unterſtützung der Regierung. Daily Chronicle ver-
öffentlicht heute morgen eine Botſchaft von Sir Edward Grehy,
in der es heißt: „Jch hoffe aufrichtig, daß das Land für die
liberalen Kandidaten eintritt, ſowie für die liberale Partei,
welche die Rechte des Volkes unterſtützt. Die liberale Regie-
rung hat ſich verpflichtet, eine feſte und dauernde Wirtſchafts

und Auslandspolitik zu verfolgen und eine hinreichend ſtarke
Flotte zu beſitzen, um unſere Jntereſſen zu verteidigen. Jch
glaube daher, daß jeder die Regierung nach vollen Kräften
unterſtützen wird.“ Lloyd George äußerte ſich in ähnlichem
Sinne. Haldane erklärte: „Jch hoffe, daß die größte Anzahl
der Wähler ſich nicht weigern wird, für die Liberalen zu ſtim-
men, auf Grund gewiſſer Erklärungen über die Landesver-
teidigung. Die Regierung hat neuere und dauernde Grund-
agen für die Landesverteidigung geſchaffen, welche in beſſerem

uſtande ſich befindet, als während eines früheren Zeitraumes.“
ac Kenna ſagte: „Die Wähler können überzeugt ſein, daß

entſprechend übereinſtimmender Anſicht des Admiralitätsrats
alle notwendigen Maßnahmen getroffen werden, um unſere
Küſte und unſer Königreich zu verteidigen.“ Churchill
meinte: „Alle guten Freunde des Fortſchritts haben die wich-
tige Beſtimmung, die liberalen Kandidaten zu unterſtützen.
Ich bin überzeugt, daß alles zum beſten ausfallen wird-

Die erſten Wahlergebniſſe.
London, 15. Januar. Geſtern wurden drei Unioniſten

unangefochten gewählt, nämlich außer Chamberlain
für Birmingham noch Hills für Durham und Guineß für Bury
St. Edmund.

Rumänien.
Eine Zuchthausvorlage.

Dem rumäniſchen Parlamente iſt ſoeben ein Geſetzentwurf
des Handels- und Jnduſtrie- Miniſteriums zugegangen, das der
aufſtrebenden Arbeiterbewegung dieſes Landes den Garaus
machen ſoll. Zunächſt wird allen Staats-, Gemeinde-
und Angeſtellten öffentlicher Anſtalten der Vei-
tritt zu jedweder gewerkſchaftlichen Organiſation ſchlankweg
unterſagt, jeder Streik ſtreng unter Androhung ſo-
fortiger Entlaſſung und Verluſt aller Anſprüche auf Penſion
uſw. verboten. Das Streikrecht aller anderen Arbeiter-
kategorien wird dadurch beſchränkt, daß „mit Gefängnis bis zu
zwei Jahren beſtraft wird, wer durch Gewalttätigkeit oder
Drohung Arbeitsniederlegung verſchuldet oder verlängert, vm
dadurch den Arbeitern eine Herabſetzung oder den Unter-
iehmern eine Erhöhung der Löhne aufzuzwingen“. Alle Per-
ſonen, die ſolcher Vergehen ſchuldig ſind, aber nicht ſelbſt zu
dem in Mitleidenſchaft gezogenen Betriebe gehören, können
nur mit der Höchſtſtrafe belegt werden. Die ſchon ungeheuer-
liche Theorie dieſes geplanten Ausnahmegeſetzes wird zweifels-
ohne in der Praxis in Wunder zugunſten des Unternehmer-
tums ſich umſetzen, denn der Entwurf enthält ferner die drako-
niſche Beſtimmung, daß der Bezirksrichter ermächtigt
ſein ſoll, in dringenden Fällen völlig ſelbſtändig und ohne
jede Möglichkeit der Zulaſſung mildernder Umſtände die Ueber
treter des Geſetzes abzu urteilen. Ob der Plan der Re
gierung und ihrer Auftraggeber, der rumäniſchen Scharf-
macher, gelingt, wird weſentlich von dem Verhalten der „libe-
ralen“ Partei abhängen, erſcheint aber gerade deshalb leider
ſehr wahrſcheinlich. S

Türkei.
Zum franzöſiſch- türkiſchen Grenzſtreit

Wien, 14. Januar. Der Neuen Freien Preſſe wird von
einer der Regierung naheſtehenden Seite aus Konſtantinopel
telegraphiert, daß die Pforte bereit ſei, das ſtrittige Gebiet an
der tuneſiſch-tripolitaniſchen Grenze an Frankreich abzutreten,
um eine Aufrollung der tuneſiſchen Frage zu vermeiden. Da-
gegen erklärte der Finanzminiſter auf das beſtimmteſte, daß
er von einer Abtretung Kretas gegen Entſchädigung niemals
geſprochen habe, und auch niemals davon die Rede ſein könne.
Die fieberhafte Tätigkeit im Kriegsminiſterium, wo ſelbſt
große Beſtellungen von Kriegsmaterial gemacht werden, ſtellen
den Ernſt der Lage, mit dem die türkiſche Regierung auf
ihren Standpunkt zu verharren entſchloſſen iſt, außer Zweifel.

Indien.
Die revolutionäre Gärung.

Kalkutta, 14. Januar. Für das ſtändige Umſichgreifen
der revolutionären Bewegung, wie den Ernſt der Lage ſpricht
der Umſtand, daß das Ausſtandsgeſetzz, das bisher nur
in einigen Provinzen zur Anwendung gelangte, auf gan z
Jndien ausgedehnt wurde. Der Schwerpunkt der
revolutionären Bewegung ſoll ſich zurzeit in Bombay und
dem Gebiete der Moharatten befinden. Die Brahminen werden
ausgedehnter revolutionärer Tätigkeit beſchuldigt. Gerüchte
beſagen, daß Earl of Minto fortgeſetzt Drohbriefe erhält und
deshalb nur wenig in der Oeffentlichkeit erſcheint.

Marokko.
Das Vordringen Frankreichs.

Der Tangerer Korreſpondent der Kölniſchen Zeitung drah-
tet auf Grund von Berichten vertrauenswürdiger Eingeborener,
die aus dem an Algier grenzenden Gebiet dort eingetroffen

per Lustre
grosses Farbensortiment

Grosser

ſind, daß ein ſtarkes Aufgebot von 3000 Reitern aus den von
den Franzoſen beſetzten Grenzgebieten der Beni Snaſſen, Beni
bu Regu, Trifa und anderen Stämmen unter zwei den Fran-
zoſen ergebenen angeſehenen Führern zuſammengezogen iſt,
ſich 120 Kilometer weſtlich von der algeriſchen Grenze ver-
einigt und dort ein Lager bezogen hat. Auch aus Udſchda ſeien
viele Truppen dorthin dirigiert worden. Der Zweck der Be-
wegungen ſei die Ausdehnung des franzöſiſchen
Einfluſſes nach Weſten, zunchſt bis Taza und die engere
Knüpfung des um Marokko gelegten Netzes unter Ausnutzung
der jetzigen günſtigen Lage.

Aus der Partei.
Aus der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion

Die ſozialdemokratiſche Fraktion beſtimmte am Freitag
abend die Redner für die zweite Leſung des Etats. Es werden
ſprechen: Zum Titel Reichskanzler: Ledebour und Vöhle, zum
Auswärtigen Amt: Scheidemann und Dr. David, zum Reichs-
amt des Jnnern: Fiſcher und Hoch, zur Marine: Bebel und
Südelum, Reichswerften: Severing und Legien, Juſtizetat:
Stadthagen und Heine, Kolonialetat: Eichhorn und Noske,
Schutzgebiete: Ledebour und Stolle, Reichseiſenbahnamt: Leh-
mann und Zietzſch, Reichseiſenbahnen: Emmel und Böhle, Poſt
etal: Singer, Zubeil, Eichhorn, Militäretat: Stücklen und
Norskc.

Jn die Kommiſſion zur Vorberatung der Juſtizgeſetze wur-
den delegiert: die Genoſſen Frank, Frohme, Hoch und Stadt-
hagen.

Gewerklſchaftliches.
Organifierte Arbeiter will er nicht.

Jn der Margarine- Fabrik „Margarine Werke Jan C.
Uhlenbreek“ in Krefeld ſind ſämtliche organiſierte Arbeiter
entlaſſen worden. Die Firma hatte vor kurzer Zeit einen Tarif-
vertrag mit den Arbeitern abgeſchloſſen, welcher aber auf aus-
drückliches Verlangen des „Chefs“ „nur für die im Fabrikarbeiter-
Verband organiſierten Arbeiter“ gelten ſollte. Bald nach Ab-
ſchluß des Tarifes wurden nun die organiſierten Arbeiter ge-
ſchuriegelt und gegen die Unorganiſierten zurückgeſetzt. Als die
Sache endlich zu bunt wurde, wurden dieſe Zuſtände in der
„Niederrh. Arbeitertribüne“ beſprochen. Dies gab dem Unter-
nehmer Veranlaſſung, ſämtliche Mitglieder des Verbandes zu
entlaſſen.

Die Verhandlungen zwiſchen dem Gauleiter des Fabrikarbeiter
verbandes und der Firma hatten keinen Erfolg, „weil die Un-
organiſierten nicht wünſchen, daß die Verbändler wieder eingeſtellt
werden“. Der Betrieb iſt deshalb geſperrt. Da die Erzeug-
niſſe des Herrn U. nunmehr ausſchließlich von Streikbrechern
hergeſtellt werden, ſo werden alle organiſierten Arbeiter daraus
die richtigen Konſequenzen zu ziehen wiſſen.

Die Lohnbewegung der Sticker in Plauen i. V.
iſt durch einſtimmig gefaßten Verſammlungsbeſchluß am Donners
tag abend nach ſechswöchiger Dauer abgebrochen worden. Ueber
1100 Sticker arbeiten ſchon ſeit Wochen zu den von der Organi-
ſation vorgeſchriebenen Tarifbedingungen. Jm Streik ſtanden,
nachdem in den letzten Tagen eine ziemliche Anzahl Ausſtändiger
zu Streikbrechern geworden ſind, nur noch 160 Sticker. Mit den
Erfolgen können die Sticker zufrieden ſein, wurde doch der Kampf
geführt von Arbeitern, von denen über drei Viertel erſt kurze
Zeit einer gewerkſchaftlichen Organiſation angehören und infolge
deſſen das erſtemal im wirtſchaftlichen Kampfe ſtanden.

Den noch Ausſtändigen wurde durch Verſammlungsbeſchluß zur
Bedingung gemacht, nicht unter 18 Pfg. Sticklohn die Arbeit
wieder aufzunehmen. Ebenfalls muß den Unternehmern zur Be
dingung gemacht werden, den Textilarbeiterverband als maßgebende
Organiſation der Sticker anzuerkennen. Nach der in der Ver
ſammlung herrſchenden Stimmung ſoll der Lohnkampf im nächſten
Frühjiahr, eventuell ſchon in dieſem Herbſt je nachdem die
Konjunktur eine günſtige iſt wieder aufgenommen werden.

Briefkaſten der Redaktion.
Halle a. S., 100. Anfragen, denen keine Abonnementsquittun

beigefügt iſt, wandern in den Papierkorb, erſt recht, wenn no
jegliche Unterſchrift fehlt.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 13 Halle a. S., Sonntag den 16. Januar 1910

Rüſtungskoſten.

Der freiſinnige Abgeordnete G. Gothein ſchreibt darüber
in der Volkszeitung:

In dem neuen Etat ſind folgende Ausgaben für die Landes
verteidigung vorgeſehen:
Eigentliche laufende Heeresausgaben dee t mit vdes Reichsmilitärgerichts mit
der Militärverwaltung in den Kolonien 0.46
Mititärpenſionen 10024Jnvalidenpenſionen infolge der oſtaſiatiſchen J

Expedition, desgleichen beim Kommando
der Schutztruppen und Jnvalideninſtitute

709,24 Mill. Mark
0,61

zuſammen mit 4,4Reichsinvalidenfonds 8364Einmalige Ausgaben 76.35 uJm außerordentlichen Etat 22,5 g
Sa. 947,44 Mill. Mark

Ganz beſonders ſtark belaſtet wird unſer Etat durch die
Militärpenſionen, die allein ohne die des Jnvalidenfonds über
200 Millionen ausmachen. Wenn man bedenkt, daß 1888 die
Militärpenſionen erſt 24,44 Millionen betrugen, heute aber
mehr als das vierfache, und daß ſie ſtändig weiter ſteigen, ſo
wird man ſich ernſtlich überlegen müſſen, ob nicht unſer Offi-
zier- und Unteroffizierkorps zu ſtark iſt, und ob nicht zu zeitig
mit den Penſionierungen vorgegangen wird; kommen doch beim
deutſchen Heere auf 5,8 Gemeine ein Unteroffizier und auf
18,5 Gemeine ein Offizier, ſo daß wir eine ganze Armee
lediglich aus Offizieren und Unteroffizieren zuſammenſtellen
können. Frankreich behilft ſich mit unendlich viel weniger
Ausbildungs- und Führungsmaterial.

Unſere Flotte erfordert:
im ordentlichen Etat, fortlaufende Ausgaben 158,05 Mill. Mark
Penſionen
an einmaligen Ausgaben 171,76und im außerordentdichen Etat 11274

Summa 452,56 Mill Mark
Damit erreichen die Ausgaben der Landesverteidigung 1400

Millionen Mark; dazu kommen aber noch die Zinſen der für
Kriegszwecke aufgenommenen Anleihen und deren Amortiſa-
tion, die man mindeſtens mit 83 Proz. in Rechnung ſtellen
müßte. Dies machte bis zum Schluß des Jahres 1908:

für das Reichsheer 1759,3 121 1880,9 Mill. Mark
für die Marineverwaltung 862,9
für den Kaiſer-WilhelmKanal der

im Landesverteidigungsintereſſe ge-

baut worden iſt 181aus Anlaß der Expedition nach Oſt

aſten 291aus Anlaß der Expedition in das
ſüdweſtafrikaniſche Schutzgebiet 379,6

und der in das oſtafrikaniſche Schutz

gebiet. 1,8Summa 3547,2 Mill Mark
Verzinſung und Tilgung dieſer Schuld, von der nur einige
Millionen als Einnahme für verkaufte Feſtungsgrundſtücke
abgehen, würden mit 200 Millionen Mark in Rechnung zu
ſtellen ſein.

Damit ſind aber die Koſten unſerer Landesverteidigung
keineswegs zu Ende. Man muß erwägen, daß ſtändig rund
700 000 Männer im beſten, arbeitsfähigen Alter einer werte-
ſchaffenden Verwendung ihrer Arbeitskraft entzogen werden.
Rechnet man den Wert der durchſchnittlichen Arbeitsleiſtung
einer derartigen Arbeitskraft auf nur 2000 Mk., was außer
ordentlich niedrig gerechnet iſt ſo bedeutet das einen
weiteren Ausfall von rund 1400 Millionen Mark, den Länder
wie die Vereinigten Staaten von Amerika, Kanada uſw., die
gar kein ſtehendes Heer halten, und nur über verſchwindend
wenig Rilitärperſonen verfügen, nicht zu tragen haben. Es
iſt kein Wunder, wenn dieſe Länder ihren Reichtum ſtändig ſo
außerordentlich vermehren; ſparen ſie doch gegenüber einem
Lande wie Deutſchland jährlich Milliarden an Verteidigungs-
Ausgaben.

Und dieſe Ausgaben wachſen bei uns wie in den anderen
europäiſchen Ländern ſtetig weiter. Dieſes Wettrüſten powert
die europäiſchen Länder aus, ſchwächt ihre Leiſtungsfähigkeit,
während die neue Welt wirtſchaftlich erſtarkt. Die wahre
amerikaniſche Gefahr liegt in den Rüſtungsausgaben in
Europa, und dieſe leiſten ſich die europäiſchen Staaten haupt-
ſächlich aus Furcht voreinander. Frankreich rüſtet und ver-
mehrt ſeine Ausgaben dafür, weil Deutſchland rüſtet! Deutſch
land rüſtet, weil Frankreich und Rußland rüſten! Oeſterreich
rüſtet, weil Jtalien und Rußland rüſten. England rüſtet, weil
Deutſchland ſeine Flotte vermehrt, und Deutſchland tut dies,
weil es in der Uebermacht der engliſchen Flotte eine Gefahr
erblickt. Baut Deutſchland einen Dreadnought, ſo baut Eng-
land deren zwei und Frankreich einen, Oeſterreich einen uſw.
So werden die Steuern von dem Moloch Militarismus und
Marinismus verſchluckt. Die Staaten kommen in immer
tiefere Schulden, und die Kulturaufgaben werden vernach-

Deutſcher Reichstag.
16. Sitzung. Freitag, den 14. Januar 1910, nachm. 1 Uhr.

Ein ſchleuniger Antrag Albrecht u. Gen. (Soz.) ein gegen
den Abg. Albrecht (Soz.) ſchwebendes Strafverfahren für die
Dauer der gegenwärtigen Seſſion einzuſtellen, wird debattelos
angenommen.

Die kleinen Juſtizgeſetze.
Abg. Dr. Wagner- Sachſen (konſ.): Die Beurteilung des

Entwurfs iſt naturgemäß eine geteilte. Er bringt eine er-
weiterte Heranziehung des Laienelements. Ob-
wohl der Berufsrichter dem Laienrichter überlegen iſt, weil er
von wirtſchaftlichen Gegenſätzen unabhängig iſt, ſtimmen wir
dieſer Erweiterung zu, denn ſie erhöht das Vertrauen des
Volkes in die Rechtſprechung. Die Berufung gegen
die Strafkammerurteile, welche der Entwurf bringt,
begrüßt wohl jeder hier im Hauſe. Redner geht weiter
Einzelheiten des Entwurfs, im allgemeinen zuſtimmend, durch
und beantragt Ueberweiſung an eine Kommiſſion.

Abg. Dr. Hein ze (natl.): Ueber die Hinzuziehung des
Laienelements ſind die Anſichten der Juriſten geteilt, aber
politiſche Gründe ſprechen dafür. Es ſollten Laien aus
allen Ständen zugezogen werden. Die deutſche Juſtiz hat
nichts zu verbergen. Die Zahl der Geſchworenen könnte ver-
mindert werden. Zu begrüßen iſt die Einſchränkung des
Legalitätsprinzips, das heute den Staatsanwalt zwingt, in

noch ſo unbedeutenden Kleinigkeit einzuſchreiten. Dem
ntrag auf Kommiſſionsberatung ſtimmen wir zu. (Bravo!

b. d. Natl.)
Preußiſcher Juſtigminiſter Dr. Beſeler: Der Entwurf

wurde bei ſeiner Veröffentlichung nicht unfreundlich aufge-
nommen. Er ſchließt ſich hiſtoriſch an das geltende Recht an,
und ſucht Mängel, die als ſolche erkannt wurden, zu beſeitigen.
Die Heranziehung des Laienelements hat ſich in Deutſchland
gut bewährt, aber der gegen die gelehrten Richter laut ge-
wordene Vorwurf der Weltfremdheit iſt unbe-
ründet. Trotzdem, wenn die Bevölkerung auch in den Straf-
ammern erſter Jnſtans Schöffen wünſcht, ſo brauchen wir dem

nicht entgegenzutreten. Anders iſt es bei der Berufungs-
inſtanz. Hier Laienrichter zuzulaſſen, wäre ein gefähr-liches Erperiment das noch kein Volk gemacht hat. Die
verbündeten Regierungen würden dieſen Schritt nicht tun. Die
weitern Einzelheiten werden hoffentlich in der Hommiſſion die
richtige Erledigung finden.

Abg. Gröber (Zentr.): Die Vorlage bedeutet einen Erfolg
der Bemühungen, die ſeit 30 Jahren von uns und anderen
Parteien auf eine Reviſion der Strafprozeßordnung gerichtet
werden. Der heutigen Generaldebatte gehören nicht die Einzel-
heiten, ſondern nur die höheren Geſichtspunkte. Ein ſolcher iſt
in erſter Linie die Zuziehung der Laien. Zu unſerer Freude
haben ſich die Herren Wagner und Heinze für die Zuziehung
der Laien in der zweiten Jnſtan z ausgeſprochen. Die
Laien haben größere Vertrautheit mit dem praktiſchen Lebenund beſſeres Herſtändnis für die Welt der Zeugen.

Auch 3 ſie der Abſtumpfung nicht ausgeſetzt,
welcher der Berufsrichter nur zu leicht verfällt. Wenn man
nun ſagt, um die Nichthinzuziehung der Laien zur Berufungs-
inſtanz zu rechtfertigen, dieſe habe weſentlich rein juriſtiſche
Fragen zu entſcheiden, und dazu eigneten ſich die Laien
weniger, ſo muß ich das aus meiner langjährigen Praxis

heraus widerſprechen. Fraglich ſcheint es nur, ob wir genügend
geeignetes Material für die Beſetzung der Berufungsinſtanz
mit Laien haben. Die vom Reichsjuſtizamt eingeſetzte Kom-
miſſion hat ſich einſtimmig für die Zuziehung derLaien in der Berufungsinſtanz ausgeſprochen. (Höri, hörtl)
Die Schwurgerichte wollen wir beibehalten. Auf das aller
entſchiedenſte iſt davor zu warnen, die Entſcheidung über die
Anklageerhebung in die Hände des Staatsanwalts zu legen.
Die Zuziehung der Frauen zur Rechtspflege iſt
entſchieden abzulehnen. Bei ausgeſchloſſener Oeffentlichkeit
ſollen auch die Preſſevertreter ausgeſchloſſen werden, entweder
völlige Oeffentlichteit, oder völliger Ausſchluß. Die Be-
ſeitigung des journaliſtiſchen Zeugniszwanges begrüßen wir.
Wir erhofſen von der Beratung ein gedeihliches Ergebnis.
(Lebh. Beif. i. Zentr.)

Abg. Müller-Meiningen (Freiſ. Vpt.): Trotz einzelner
erheblicher Verbeſſerungen iſt für die Vorlage eine Angſt vor
allen grundſätzlichen Aenderungen ſcharakteriſtiſch.
Sie iſt ein fleißiges Juriſtenwerk ohne Schöpferkraft. Re
formiert wird nür das prozeſſuale Recht, während das.
materielle Recht meiſt unreſormiert bleibt. (Sehr richtig!
links.) Erfreulich iſt die Zuſtimmung aller Parteien wie der
Vorkommiſſion in dem Punkte der Hinzuzichung des Laien-elements zur zweiten Jnſtanz. Die eibehaltung der Schwur-
gerichte begrüße ich, doch müßte die Organiſation verbeſſeri
werden, und die Geſchworenen an der Strafzu-
meſſung teilnehmen. Jhre Zuſtändigkeit müßte auf Preß-
prozeſſe und politiſche Prozeſſe ausgedehnt werden, wie es in
Suddeutſchland ſchon der Fall iſt. Die Gewährung von Diäten
an Schöffen und Geſchworene begrüßen wir.

Redner ſpricht ſich gegen eine Erhöhung der Machibefugniſſe
der Staatsanwaltſchaft aus. Staatsanwälte ſind nicht
immer objektiv, ſondern laſſen ſich vielfach von poli-
tiſchen Rückſichten leiten. Ganz unzureichend ſind
die Beſtimmungen über das Vorverfahren. Wir müſſen ver-
langen, daß im Vorverfahren der Angeklagte genau ſo geſtellt
wird, wie der Staatsanwalt. Aus dieſen Beſtimmungen
ſpricht leider das alte Mißtrauen der Regierung gegen die
Rechtsanwälte. Das bedenklichſte in dem ganzen Entwurf
iſt die Verſchlechterung der Beweisführung im
Hauptverfahren. Ohne Abänderung des 8 2357 iſt die
freiſinnige Fraktionsgemeinſchaft nicht imſtande, der Vorlage
zuzuſtimmen. (Bravol links.) Der Zeugniszwangder
Preſſe muß als unmoraliſch bis auf den letzten Reſt be
ſeitigt werden. (Sehr richtig! links.) Was über die Jugend-
gerichtshöfe beſtimmt iſt, iſt mehr dekorativer Art, vor allem
fehlt die Jnſtitution der bedingten Verurteilung und die Aus-
ſeßung der Strafvollſtreckung. (Sehr richtig! links.) Solange
noch die Möglichkeit beſteht, daß Jugendliche zuſammen mit
alten Verbrechern, Dirnen und Zuhältern inhaftiert werden,
ſind alle Beſtimmungen umſonft; und ſchließlich iſt und bleibt
die Hauptſache der Geiſt, in dem die Geſetze angewandt werden.
Deshalb brauchen wir ein von oben bis unten unparteiiſches

Richtertum. (Bravol links.) tAbg. Dr. Varenhorſt (Rpt.) beſtreitet der Kritik des Vor
redners die Berechtigung und äußert Bedenken scgen die Hin
zuziehung von Laien in der Berufungsinſtanz. Der Entwurf
halte den richtigen goldenen Mittelweg ein. Die Schwurgerichte
ſeien ein „noli me tangere“ (Rühr-michnichtan) und im
Vordergrund des Vor und Hauptverfahrens müſſe die Ueber
führung des Schuldigen v

Redner ſchließt ſich dem Antrage auf Kommiſſionsberatung
an. (Beif. rechts.)

Abg. Dr. v. DziembowskiPomian (Pole): Es iſt zu
bedauern, daß der preußiſche Juſtizminiſter die Zuziehung der
Laien in der Berufungsinſtanz, welche das Haus einmütig
wünſcht, als unmöglich bezeichnet. Wenn er die Weltfremd-
heit der Richter beſtreitet, ſo iſt jedenfalls ſo viel ſicher, daß in
den polniſchen Landesteilen die Richter, die aus anderen Teilen
des Landes dahin verſetzt werden, nichts von dem Empfinden
des Volkes verſtehen.

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Sonnabend 11 Uhr.
(Weiterberatung und Jnterpellationen, betr. Privatange-
ſtehltenven ſich rung und Jnterpellation Albrecht
u. Gen. (Soz.) betr. Entſchädigung der Tabakarbeiter.)

Schluß 62 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Gelbe Knechtsſeelen!

Bei der Maſchinenfabrik Augsburg-Nürnberg hatte

[Nachdr. verb.2 Ein Verrückter.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſef Ruederer.

Auch glaubte er ſie wieder zu hören, wo er den Wald in
der anbrechenden Dämmerung wie einen auf und nieder
ehenden Schatten zwiſchen die Berge gezwängt ſah. DerFriede des ſcheidenden Tages überkam ihn, und die Gewißheit,

daß der feurige, rote Klumpen. der a immer tiefer hinab-
ſank, morgen wieder als ſtrahlendes Licht im Oſten emporkom-
men werde, ließ ſein Kind vor ihm auftauchen als den jungen,
verheißungsvollen Tag, der dem abgeſtorbenen folgen muß.

Anna ſtand vor ihm, wie er ſie vor einigen Stunden im
e e verlaſſen hatte. Mit ſanftem Griffe z er des

ädchens Hand, die jetzt ſo oft das feuchte Tuch vor das liebe
Geſicht hielt, herunter. Und da war es ihm, als ſähe ihn ſein
Kind an mit ſo ernſthaften, frommen Augen, wie an jenem
lichten Maientage, wo es, von der Mutter geleitet, zwiſchen
den zartgrünen Birken zum Kirchlein hinüberging, eine matt-
elbe Wachskerze mit grohe Atlasſchleife und ein rotſamtenesGebetbuch in der Hand. Die aufgelöſten, dunkelblonden Haare

fielen über das weiße Mullkleidchen herab, und die Wangen
waren leicht gerötet. So war ſie zur erſten Kommunion ge-
gangen. Und wie ſie an jenem Tage einherſchritt, ein Bild
rührender Unſchuld, ſo erwuchs ſie auch, mit tiefer Gläubig-
keit an den, den ſie damals zum erſtenmal empfangen ſollte.

Niemals fragte ſie, warum ihr Vater keine Kirche beſuche,
aber um ſo eifriger betete ſie für ihn.

Als ſie einmal von der Beichte ſehr ernſt und gedrückt heim-
elehrt war, nahm ſie der Förſter bei der Hand und ſah ihr
ragend ins Auge. Unaufrichtigkeit war ihr fremd. Sie fing
u weinen an und barg ſich an die Bruſt des Vaters, der ihrſfenndis die Haare rich Da ſah ſie auf und lächelte zu
hm empor. Er aber küßte ſie lang und innig
Leiſe zuckte der Förſter zuſammen. Er rieb ſich die Augen

und blickte zu den Felſen. Grau und leblos ragten ſie empor,
ein letzter, verſchwindender Schein vibrierte noch um ihre

äupter, aber in dem breiten Schuttfeld hinter den Lärchen,
die Rieſenwürfel und Klötze wie von Spinnen umzogene

Trümmer eines zerſtörten Weltenbaues. Unten im Tale huſch

n Schatten und finſter wie eine Sarghülle ruhte der
eld.Balder erhob ſich und ergriff ſeine Büchſe. Dabei blickte

er nach Norden zum Eingang des Tals, wo ihm ein Lichter-
an entgegenfunkelte. Dort lag der Bezirksſitz Maria-
irchen, a Geburtsort. Die Lokomotive hatte ſich bereits in
den einſtmals ſo ſtillen Flecken gebohrt, der ein lärmenderTummelplatz für Sommerfriſchler geworden war.

Ein letzter Rundblick noch und der r ſchritt be
dächtig zum Wald hinab, wo er in dem tiefen Dunkel dahin-
wanderte. Jede Biegung des Weges beachtete er, jeder Baumwurzel wich er mee aus: ſo gut kannte er den Weg
durch die ungeheueren Jrrgänge der Stämme und Gebüſche.
Unter dem mächtigen Dache der Baumkronen wogte noch die
harzgeſchwängerte, heiße Luft des Mittags. Alles Leben war in
der unendlichen Oede der Nacht verloren gegangen und nur
ſelten blitzte durch eine ſchwache Lichtung der ſchützenden Decke
v heller Stern in die gähnende Finſternis des ſchweigenden
Waldes.

Endlich ſchimmerten Lichter vom Dorfe herauf. Eine Hoch-
wieſe netzte mit tauſeuchtem Graſe die Schuhe des Förſters
und führte ihn raſch ins Dorf hinab, wo er an dunkeln Ge-
höften vorüber wanderte, achtlos der Menſchen, die dort pfeife
ſchmauchend am Eingang ſaßen und ſich bei ſeinem Anblick
heimlich anſtießen.

Als er ſich zum Forſthaus wandte, holte ihn ein barfüßiger
Knabe ein, der haſtig hinter ihm hergelaufen war.

„Hansl!“
„Gut'n Abend, Herr Förſter.“
„Wo gehſt hin
„J muaß ins Forſthaus und ſoll 'n Herrn Lehrer hol'n zum

Herrn Benefiziaten.“
„Was gibt s denn
„J woagß net, der Herr Benefiziat hat bloß g'ſagt, daß der

Herr Lehrer glei kommen ſoll.“
Sie gelangten in den finſteren Flur, wo Balder ſeine Büchſe

aufhing und langſam in ſein Zimmer trat.
„Gattl!“ rief er unſicher in das Dunkel hinein
„Grüaß Gott, Vater,“ tönte es von der Ecke.
Zwei ſchwarze Geſtalten kamen auf den Eintreienden zu.

Der Förſter küßte ſeine Tochter, deren naſſe Wangen ihm
zeigten, daß wieder Tränen gefloſſen waren. Dann ſuchte
er des Lehrers Hand:

„Du ſollſt ins Pfarrhaus 'nüber!“

„Jetzt
lei, der Poiten Hansl ſteht draußen.“

Der Lehrer holte ſeinen Hut, während balder Licht ſchlug.
Jn der baumelnden Hängelampe erfüllte es mit trübemSchimmer den dämmerigen Raum.

„Ach Gott! Es wird doch net der Göpfert ſagte
Anna mit ängſtlichem Blick auf Gattl

„Hansl, komm her,“ rief der Lehrer
Der Junge trat ein und ſah ſich mit ſeinen lebhaften Augen

in der Stube um. Er war ſeit zwei ar Miniſtrant, ver-
ſah aber den Dienſt nicht immer zur Zufriedenheit des Geiſt-
lichen, der ihn oft als zerſtreuten, unaufmerkſamen Burſchen
zurechtwies. Jn der Schule dagegen zeigte Hansl eine Ge-
wandtheit und Lernbegierde, die ihn zum Lieblingsſchüler des
Lehrers gemacht hatten.

„Js was los?“ fragte ihn jetzt Gattl.
net. G'ſagt hat er nix, aber

„Aber?“
„Der Herr Förſter Göpfert un der Wirt, de war'n drob'n

im Pfarrhaus
„Alſo deswegen!“ lachte höhniſch der Lehrer.
Anna ſah furchtſam bald auf ihn, bald auf ihren Vater.
„Geh' halt amal zu,“ ſagte dieſer und geleitete ihn zur Türe.

„J bleib' auf, bis 'D wieder kommſt, Gattl, und jetzt kalt Blut!“
„Gut Nacht, Vater.“
Damit verſchwanden der Lehrer und Hansl aus der Stube.
Balder aber ſetzte ſich auf das Sofa und zog Anna zu ſich.

Er ſtreckte den Arm aus und umpfing ſie ſchweigend, während
das Mädchen das Haupt feſt an ſeine Bruſt vergrub. Mi
herabgeneigtem Kopfe lauſchte er ihren Atemzügen, die erſt
haſtig auf und niedergingen, bis ſie, allmählich ſanfter und
lanſamer, dem Vater zeigten, daß die vor Erregung und
Kummer Erſchöpfte leiſe eingeſchlummert war.

Gleichmäßig ging der Perpendickel der Uhr, manchmal ſchrie
der Kuckuck heraus, aber nichts mehr ſtörte die Schlafende an
der Seite des Förſters. Er zog ſie feſter an ſich, als wollte er
ſein Kind beſchützen, das jetzt ſein alles auf der Welt war.
Doppelt empfand er dies in der breiten Ruhe der Nacht, die ihm
gar deutlich zeigte, was man heute, wo keine Gebete mehr durch
das Sterbehaus hallten, auf immer hinweggetragen hatte. Ein
Gefühl ſchwerſter Bitterkeit zuckte durch ſein Herz. tiefer
ſenkte er den Kopf herab und weinte die Tränen, die der Förſter
en Wallverg beim Begräbnis ſo ungern an ihm vermißt

a te- r

der Arbeiterausſchuß des Werkes Nürnberg an die Direktion
verſchiedene Wünſche gerichtet und den Generaldirektor Oberbau



rat v. Rieppel daran erinnert er anlä verruder bayriſchen Metallarbeiter im V e e e
geben habe, die Arbeitszeit noch weiter zu reduzieren, wenn bei
7 Stunden Arbeitszeit die gleiche Arbeit produziert werde wie

zuvor bei 59 Stunden pro Woche. Nach einigen Tagen wurde
dem Arbeiterausſchuß mitgeteilt, daß den Wünſchen der Arbeiter
zum größten Teile Rechnung getragen worden ſei und eine Ver
kürzung der Arbeitszeit auf 56 Stunden eintrete, ſo daß an den
Sonnabenden ſchon mittags um 1 Uhr Feierabend ſei. Der Lohn
ausfall wurde durch einen Zuſchlag von 2 Pfg. pro Stunde ge
deckt. In der Schweſterfabrik Augsburg, bekannt durch den
gelben Terror, beträgt die Arbeitszeit 58 Stunden pro Woche, iſt
alſo länger als im Werk Nürnberg, das vor der letzten Regelung
nur 57 Stunden gearbeitet hatte. Um nun eine Einheitlichkeit
in der Arbeitszeit für beide Werke zu erzielen, wurde der Ar
beiterausſchuß des gelben Werkvereins vom Werk Augsburg
darüber befragt, wie ſie ſich zu einer Verkürzung der Arbeitszeit
ſtellen. Dieſe Helden haben nun erklärt, daß ſie die Notwendig-
keit einer Verkürzung der Arbeitszeit nicht anerkennen könnten,
es wäre ihnen lieber, wenn die Direktion ihr Wohlwollen den
Arbeitern gegenüber durch Schaffung von weiteren Wohlfahrts
einrichtungen bezeigen würde. Daraufhin wurde die Arbeitszeit
im Werk Augsburg wie bisher belaſſen die Direktion hatte
natürlich keine andere Antwort erwartet. Die „Wohlſahrtsein-
richtungen“ ſind denn auch nicht ausgeblieben. So wurde den
alten Arbeitern, die nach vielfähriger Arbeit in der Firma von
dieſer eine Penſion erhalten, mitgeteilt, daß fernerhin eine Kür
z ung d er Penſion eintreten müſſe, und zwar teilweiſe bis
zur Höhe von einem vollen Drittel. So belohnt der Unternehmer
gelben Knechtſinn zum Schaden der Geſamtarbeilerſchaft, die
menſchenwürdige Arbeitsbedingungen verlangt, auf zweifelhafte
Wohlfahrtseinrichtungen aber gern verzichtet.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 15. Januar 1910.

Kuf zur Mallendemonſtration!
Morgen ſchart ſich das arbeitende Volk Preußens zuſammen,

um einen neuen Vorſtoß im Wahlrechtskampf einzuleiten. Ein
Mafſfenproteſt aus den im ganzen Staatsgebier zuſammen-
tretenden Verſammlungen ſoll der Regierung und den herr-
ſchenden Parteien anzeigen, welchen Weg die entrechteten
Maffen in der Wahlrechtsreform eingeſchlagen zu ſehen wün-
ſchen. Dieſe Demonſtration ſoll eine Warnung an die dem
Dreiklaſſenwahlſyſtem zugetanen Kreiſe ſein, die Stimmen des
Volkes nicht ungehört verhallen zu laſſen. Mit Ungeſtüm muß
morgen von Hunderttauſenden der Ruf wiederholt werden:
Her mit dem allgemeinen, gleichen, direkten und gebeimen
Wahlrecht für Preußen! Jn dieſen Ruf wird das ſchaffende
Volk von Halle und Saalkreis vieltauſendfach mit einſtimmen.
Es wird ihn erheben in den von der Leitung der ſozialdemo-
ratiſchen Partei einberufenen Verſammlungen:

Vormittags 11 Uhr, Volkspark, Burgſtraße.
Vormittags 11 Uhr, Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße.
Nachmittags 3 Uhr, Burgſchlößchen, Burg b. Nadewell.
Nachmittags 3 Uhr, Zur Sonne, Nietleben.
Nachmittags 3 Uhr, Zur Erholung, Lettin.
Nachmittags 3 Uhr, Zur guten Quelle, Löbejün.
Abends 7 Uhr bei Anguſtyniack, Osmünde.

Tagesordnung in allen Verſammlungen:

Wie mäſſen wir den Kampf für das gleiche
Wahlrecht führen

Referenten ſind die Genoſſen Paul Hennig, Karl Bock, M.
Güldenberg, F. Kleeis, O. Oertel, R. Frommhold, K. Reinwand.

Die Parteigenoſſinnen und Genoſſen mögen alle Kraft ein
ſetzen, daß die Verſammlungen ein getreues Abbild von der
Stimmung des Volkes in der Wahlrechtsfrage bieten. Jeder,
der für ein freies Wahlrecht eintritt, trete mit an zur Demon-
ſtration! Die Arbeiter und Genoſſen aus Orten, wo keine Ver-
ſammlungen ſtattfinden, mögen zu der nächſtgelegenen gehen.
Der Sonntag geſtattet ihnen das. Morgen heißt es:

Vorwärts für ein freies Wahlrecht in Preussen

Unfallverhütung und Arbeiterſchutz in der Metallinduſtrie
war der Gegenſtand eines Demonfſtrationsvortrags mit Licht-
bildern, den am Donnerstag Genoſſe Seb. Lauterbach aus
Stuttgart im Volkspark hielt. Der Gedanke, den Arbeitern
die Notwendigkeit des Ausbaues unſeres Arbeiterſchutzes durch
graphiſche und bildliche Darſtellungen vorzuführen, iſt jeden-
falls ſehr originell und zweckmäßig. Das Dargebotene ſtand
vollſtändig auf der Höhe der Zeit. Nicht nur das die graphiſch
dargeſtellten Statiſtiken bis auf die allerneueſten amtlichen
Veröffentlichungen ergänzt waren, ſondern es entſprachen auch
die ſonſtigen Vorführungen und Erläuterungen vollſtändig den
modernen techniſchen und ſozial wiſſenſchaftlichen Anſchauungen

und Erfahrungen. Mit Recht führte er z. B. aus, daß aus der
Abnahme der verhältnismäßigen Zahl der Unfälle im Jahre
1908 noch nicht auf eine allgemeine Verminderung der
Unfallgefahren geſchloſſen werden kann. Die Abnahme der
meldeten Unfälle hat zum kleineren Teile ihre Urſache darin,
daß viele Unternehmer wegen der für ſie damit verbundenen
Nachteile die geringfügigeren Unfälle nicht mehr anzeigen. Jn
der Hauptſache aber hat die Erſcheinung ihre Urſache in der
wirtſchaftlichen Kriſe des Jahres 1908. Dieſe vermindere ſo
wohl die Ueberarbeit als auch die Jntenſität der Arbeit und
verminderte damit die Möglichkeit von Unfällen. Ein Beweis
der Richtigkeit unſerer Behauptungen, daß der beſte Arbeiter-
ſchutz die Verkürzung der Arbeitszeit ifſt! Redner unterließ
auch entgegen den Behauptungen des Berichts der Halleſchen
Zeitung nicht, darauf hinzuweiſen, daß ſehr viele Unfälle
vermieden werden könnten, wenn manche Arbeiter ſelbſt auf die
Beachtung der Unfallverſicherungsvorſchriften größeren Wert
legten. Dieſe Beobachtung iſt zwar durch die zu bekämpfende
Akkordarbeit mit ihren niedrigen Löhnen zu erklären, aber
auch von unferen Standpunkt aus nicht zu entſchuldigen. Wenn
die erwähnte konſervative Zeitung noch bemerkt, der Redner
habe es vergeſſen, darauf hinzuweiſen, daß nach zahlenmäßigen
Nachweiſungen die meiſten Unfälle an den Werktagen nach
Sonn und Feiertagen ſich ereignen, ſo ſei darauf erwidert,
daß die erhöhte Zahl der Unfälle an jenen Tagen eine ganz
unbedeutende iſt und nicht in der Perſon der Verletzten, ſon-
dern in anderen Umſtänden, z. B. Wiederinbetriebſetzung der
Maſchinen uſw., ihren hauptſächlichſten Grund haben dürfte.
Auch an den Tagen vor den Sonn- und Feſttagen iſt die Un-
fallhäufigkeit eine größere. Vollkommen unwahr iſt, daß
Lauterbach am Schluſſe aufgefordert habe, ſich neben der ge-
werkſchaftlichen Organiſation auch „der ſozialdemokra-
tiſchen Partei“ anzuſchließen. Der Redner hat vielmehr
nur ausgeführt, daß zu einem wirkſamen Arbeiterſchutz Ver-
beſſerung der ſanitären Einrichtungen, Verkürzung der Arbeits-
zeit uſw. die Vorbedingung ſei. Um in dieſer Richtung auf
die Geſetzgebung einzuwirken, ſei auch die „politiſche Be
tätigung“ der Arbeiter nötig. Mehr ſagte Lauterbach
nicht. Wenn die Halleſche Zeitung es für ſelbſtverſtändlich
hält, daß hier nur die ſozialdemokratiſche Partei in
Betracht kommt und an eine andere überhaupt nicht denkt, ſo
iſt das nichts anderes als eine Anerkennung der Tätigkerr
der ſozialdemokratiſchen Partei. Die Erſchienenen waren
von den Darbietungen ſehr befriedrigt.

Robert Schumann-Abend im Volkspark.
Wohl ſelten wird dem Arbeiter eine ſo günſtige Gelegenheit

geboten, für wenige Pfennige einen großen muſikaliſchen Ge-
nuß zu erlangen, wie es der vom Bildungsausſchuß arrangierte
Robert Schumann-Abend zu werden verſpricht. Die dem Halle-
ſchen Arbeiterpublikum noch vom Beethovenabend her beſtens
bekannte Schützeſche Kapelle iſt auf 46 Muſiker verſtärkt
worden, um vor allem die
Sinfonie einwandfrei zu Gehör zu bringen. Die Eitolffſche
Ouverture zum Trauerſpiel Maximilian Robespierre, jene ge-
waltige düſtere Muſik, iſt ebenfalls ein Tonwert, welches die
höchſten Anforderungen an ein Orcheſter ſtellt und des öfteren
in Leipzig von der Schützeſchen Kapelle in muſtergültiger Weiſe
zum Vortrag gebracht worden iſt. Fräulein Emmi Grubec,
eine den Hallenſern bekannte Sängerin, wird den Abend mit
Schumannſchen Liedern würzen. Als Eingangslied wird die
Sängerin, gewiſſermaßen zur Begrüßung des Volksparks, die
Tannhäuſer- Arie An die Halle ſingen. Programme
à 30 Pfg. find noch im Partei- und Arbeiterſekretariat, ſowie
allen Gewerkſchaftsbureaus und Konſumvereinsverkaufsſtellen
gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches zu haben.

Der Etatsausſchuß
beſchöftigte ſich in ſeiner Sitzung am Donnerstag mit der
Ausſchreibung der durch den Weggang des Herrn Dr. Krah-
mer erledigten Stadtratsſtelle. Er gab ferner notgedrungen
ſeine Zuſtimmung zur Erhöhung von Ruhegehältern pen-
ſionierter Steuererheber und bewilligte hierfür bis zum 31. März
dieſes Jahres 12 672 Mk. nach. Bekanntlich iſt die Stadt bei
einem Rechtsſtreit über dieſe Sache unterlegen. Bei Feſtſetzung
der Penſionen für Steuererheber müſſen nach höchſtgerichtlichem
Urteil deren Nebeneinnahmen mit in Anrechnung gebracht
werden. Zum Etat der Friedhofsverwaltung wurden 1500
Mark nachbewi ligt. Genehmigt wurde der Endabſchluß derHandwerkerſchulkaſſe. Endlich erledigte der Ausſchuß die

Haushaltspläne für 1910 der Hoſpitalverwaltung, des Leih-
amts und der Gas- und Waſſerwerke.

Tuberkuloſe Muſenm (Gutjahrſtraße).
Am Sonntag, den 16. Januar, 11 Uhr vormittags, werden

allgemein zugängliche Führungen mit erläuterndem Vortrage
durch Herrn Dr. Peters, nachmittags von 8 bis 5 Uhr für
den Ortsverband Deutſcher Gewerkvereine durch Herrn Dr.

berühmte Schumannſche C-dur-

Lange veranſtaltet werden. Von 5 Uhr ab bis 10 Ah
abends iſt die Ausſtellung abermals für die Mitglieder des
Krankenkaſſen verbandes in Halle reſerviert. Wäh
rend dieſer Zeit werden ärztliche Vorträge und Führungen
durch Herrn Spezialarzt Dr. Blümel nach Bedarf ſtattfinden.
Der außerordentlich ſtarke Zuſpruch und die geſpannte Auf
merkſamkeit, welche dieſe Veranſtaltungen am vergangenen
Sonntag fanden, hat den Krankenkaſſenvorſtand veranlaßt,
ſeinen Kaſſenmitgliedern abermals die Ausſtellung beſonders
zugänglich zu machen. Montag, 17. Januar, 31 Uhr nach
mittags, öffentliche Vorträge durà Dr. Peters, 7 Uhr Dr.
Weber, s Uhr Generaloberarzt Boehr (ſ. d. Jnſerate).

Aus Veranlaſſung des zurzeit hier in der Gutjahrſtraße aus
geſtellten Tuberkuloſe-Wandermuſeums wird am Donnerstag,
den 20. Januar d. J., abends 814 Uhr in der Aula der (dem
Muſeum unmittelbar benachbarten) Volksſchule in der Drey
hauptſtraße ein öffentlicher Vortrag dern Stadtſchularztes
Dr. Peters über Schule und Tuberkuloſe ſtattfinden. Es ſei
auf dieſen, beſonders auch ſür die Eltern unſerer Schulkinder
beſtimmten Vortrag hiermit beſonders hingewieſen.

Lohnbewegung f
Die hieſige bürgerliche Preſſe weiß zu melden, daß die Böttcher-

geſellen ihren beſtehenden Arbeitsvertrag gekündigt habrn und
vom 1. April ab eine Lohnerhöhung fordern.

Wieweit dieſe Meldung richtig iſt, können wir leider nicht an
geben, da die Verbandsleitung bislang weder an uns noch an
das Gewertkſchaftskartell hierüber irgend eine Mitteilung hat
gelangen laſſen.

Bildungsverein und Lumpenabend.
Jn unſerem geſtrigen Jnſeratenteil finden wir eine Anzeige

des Neuen Arbeiter-Bildungsvereins fürKanenaga und Umgegend, in dem ein Lumpenabend
„mit beſonderen Ueberraſchungen“ angekündigt wird. Eine
von dieſen Ueberraſchungen iſt jedenfalls, daß „die drei größ-
ten Lumpen prämiiert werden“, wie die Anzeige empfehlend
mitteilt.

Wir haben uns die Sache nochmals angeſehen, es ſteht wirk
lich: Arbeiter-Bildungsverein! Nun wird uns niemand im
Verdacht haben, daß wir irgendwelchen Zerſtreuungen in
tolerant gegenüberſtehen. Aber heißt es nicht die Bildungs-
arbeit des Proletariats ſchwer diskreditieren, wenn Unter
haltungen, wie man ſie ſich gewöhnlich unter einem „Lumpen-
abend“ vorzuſtellen pflegt, unter dem Aushängeſchild Bil-
dungsverein veranſtaltet werden? Noch dazu von einem
Arbeiterbildungsverein und am Tage der Wahlrechtsaktion, an
dem das Proletariat ſeinen unerſchütterlichen Willen in der
Wahlrechtsfrage bekunden will und der deshalb von den Ar-
beitern mit beſonderer Würde erfüllt werden ſollte. Eine böſe
Abſicht werfen wir den an dieſer Sache beteiligten Genoſſen
und Arbeitern nicht vor. Sie werden ſich „nichts dabei gedacht
haben, wie das ja oft und bei manchen Dingen geſchieht.
Aber nichtsdeſtoweniger bleibt die Veranſtaltung unter dieſer
Flagge eine Geſchmackloſigkeit, vor der ſich die allüberall der
gegneriſchen Gehäſſigkeit ausgeſetzte kämpfende Arbeiterklaſſe
doppelt hüten muß. Hat irgendeine Verbindung das unab-
weisbare Bedürfnis, ſich bei der Prämiierung von „Lumpen“
zu erheitern, dann möge ſie ſich als „Verein der denaturierten
Leuchtkäfer“, oder ſonſtwas auftun. Der geht uns nichts an,
wenngleich wir die Notwendigkeit ſeiner Exiſtenz nicht unbe
dingt bejahen. Dagegen aber proteſtieren wir, daß man, wie
leider geſchehen, die Arbeiter-Bildungsſache beleidigt.

Uebrigens teilt uns der Verlag mit, daß das Jnferat in
dieſer Form nur verſehentlich aufgenommen worden iſt.

Kulturaufgaben leiden nicht
Schon öfter haben wir über miſerable Schulverhältniſſe aus

den Orten in nächſter Nähe Halles berichten müſſen. Wenn
örtliche Jnſtanzen ſchuld daran waren, hat die Kritik meiſt
geholfen, war es die Regierung oder ihre unmittelbaren
Organe, dann blieb der Tadel upbeachtet. Sozialdemokraten
haben in ihren Augen nicht die „ſittliche Befähigung“, um
über Schulverhältniſſe urteilen zu können. Was wir heute
erörtern wollen, hat mit der mangelnden ſittlichen Befähigung
nichts zu tun, ſondern iſt aufgeſtöbert durch das allezeit wach
ſame Auge des Kritikaſters und dies wird man uns ja wohl
nicht abſprechen wollen.

Wir reden von der alten Schule in Nietleben. Sie ſteht
mitten drin an der Hauptſtraße. Ganz nahe bei iſt der Dorf
platz mit der Kirche. Schon von weitem ſieht man dem Schul
haus das überaus ehrwürdige Alter an; es wird in ihr jedochnoch unterrichtet und zwar eine Mädchenklaſſe. Der erſte Lerf-

ſchöppe Rammelt geht täglich an der Schule vorüber, minde-
ſtens alle Sonntage zweimal auch der Ortsſchulinſpektor Paſtor
Käſtner, ganz abgeſehen von den Kirchengängern. Merkwür-
digerweiſe hat noch keiner von ihnen bemerkt, daß von einem
reichlichen Viertel der Schulhausmauer der Putz abgefallen
iſt. Der Giebel namentlich erregt ſchon von weitem Aufmerk-
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und3 und freche
ihr lärmendes Spiel. Ss iſt, als ob ſie den Paſſanten, dem ein

tück Wandputz auf die Naſe gefallen, auch noch ausſchimpfen
wollten. Damit iſt nur das Gröbſte geſchildert, um den trau
rigen Eindruck, den dieſe Bildungsſtätte macht, wenigſtens an
zudeuten.

Es iſt zwar nur eine Volksſchule, und wenn einmal ein herab
fallendes Stück Mörtel einem Kinde den Kopf zerſchlägt, wird
es nur ein Arbeiterkind ſein. Aber trotzdem wirkt der Anblick
mit dieſer Vorausſicht recht deprimierend, wenn man bedenkt,
daß Nietleben ein Stück des Staates der Kultur iſt. Wie mit
den Schulhäuſern, ſo iſt es mit der Bildung für das Volk.
Baufällig, altehrwürdig ſind beide. Auch wenn man diesſeits
Oſtelbiens bleibt.

Schade!
Das Berliner Tageblatt meldet, daß der Generalan

zeiger für Halle und den Saalkreis vom Zeitungsbeſiver
Auguſt Huck in Frankfurt a. M. angekauft worden iſt. Der
bisherige „Beſitzer“, Herr William Kutſchbach, übernimmt
das Leipziger Tageblatt.

Es iſt eigentlich unangenehm, daß die Sache noch vor dem
1. April zum Klappen kam. Denn ob der neue Verleger des
Polizeimoniteurs ſich in Weiſe zu Aprilſcherzen eignet,
iſt noch ſehr mr oran Herr Kutſchbach zum Direktor
des Leipziger Tageblatts, dem Eigentum des Millivnärs
Klinckhardt geworden iſt, ſteht dahin. Vielleicht konnte er ſich
nicht mit dem Papierlieferanten und dem Schriftgießer ver
tragen. Oder ſollten ihm die 56 000 Abonnenten in den
Zeitungskatalogen zu viel geworden ſein

Achtung, Holzarbeiter! Auf die am Montag abend 62 Uhr,
L Arveitsſchluß, ſtattfindende Verſammlung ſei hier-

urch nochmals aufmerkſam gemacht. Die Wichtigkeit der
Tagesordnung erfordert das rollzählige und pünktliche Er
cheinen aller Kollegen. (Siehe auch das Jnſerat in heutiger
ummer.)

Verſtorben iſt in der Nacht zum Freitag der Univerſitäts-
Profeſſor Dr. Jakob Volhard im 76. Lebensjahre. Seit 1881
dozierte er in Halle Chemie; im Jahre 18097 führte er das Rek-
torat der r Schriftſtelleriſch iſt der Verſtorbene in
ſeinem Fach oft hervorgetreten.

Wäſſerige Butter. Durch die Polizei wurde am 7. Ok
tober vorigen Jahres bei einem 73jährigen Viltualienhändler
eine Butterprobe entnommen, die einen zu großen Waſſerzuſatz
enthielt. Der Händler wurde von dem hieſigen Schöſfengericht
aber n, da er weder ad noch fahrläſſig ge
handelt habe. Der Angeklagte hatte die Butter von einer
Handelsfrau aus Lauchſtädt bezogen und verdiente bei dem
Verkauf pro Stück nur 3 bis 5 Pf. Er ſagte, er könne doch
nicht verpflichtet werden, die Butter unterſuchen zu laſſen, die
er auf Treu und Glauben von der Handelsfrau kaufe. Man
möge doch den Gutsbeſitzer, der die Butter fabrizieren laſſe,
belangen. Der Herr habe auch gewünſcht, belangt zu werden,
obwohl dies nicht geſchehen iſt. Die Gutsbeſitzer ſagten, der
hohe Waſſergehalt der Butter hänge mit der e erung der
Kühe durch Rüben zuſammen. Gegen das freiſprechende Ur-
teil hatte der Staatsanwalt, um eine Verurteilung zu erzieten,
vor der Strafkammer Berufung eingelegt. Er vertrat den
Standpunkt, jeder Händler habe die Pflicht, ſich zu vergewiſ
ern, ob die von ihm verkaufte Butter den e Anfor-
erungen entſpricht. Die Straftammer beſtätigte jedoch die

Freiſprechung des öffengerichts h mit dem Hinweiſe, daß ſer Händler nunmehr verpflichtet ſei, feine Butter
künftig unterſuchen zu laſſen mnach ſorgt alſo der
Agra für recht hohen Waſſerzuſatz zur Butter und der
kleine e in der Stadt muß die Strafe vefnf bezahlen
per eſtens die Unterſuchungskoſten. Nette Zuſtände.

Wegen betrü gen Bankerotts wurde von der Straf-
kammer in Nordhauſen der Chemiker Albert e aus
Halle zu teig mit dem Kaufmann Hentrich aus Sangerhauſen
verurteilt. Koch hat Chemie ſtudiert, iſt aber durch Alkohol-
genuß gänglich heruntergekommen. U. a. war er auf der ab
wärtsführenden Stufenleiter beim hieſigen Magiſtrat als
teigwex beſchäftigt. Jm Jahre 1908 gründeten die beiden
ohne einen Werig eld ein Garderobegeſchäft in Sanger-

ſen, das ſchon im November desſelben Jahres pleite ging.
ie Gläubiger werden um 90 Prozent ihres Guthabens ge-

chädigt. Koch erhielt 1 Jahr 9 Monate Gefängnis, ſein Kom
gnon 10 Monate Gefängnis. dem wurden beiden auf

rei Jahre die Ehrenrechte aberkannt.

h h
die u Opervon Saba am Sonntag abend 7 Ühr ſei nochmals aufmerkſam

r g. Montag tn e Male: Der neue Herr Schau-
el von Ernſt don Wildenbruch (Schülerkarten ſoweit Platz vor

handen an der rn Dienstag Carmen. Mittwoch
mittag 8/2 Uhr Aſchenbrödel, abends 7/2 Uhr zum 2. Male
Wenn der junge Wein blüht. Die nächſte Au rung von
Der fidele Bauer findet am Donnerstag, die letzte Sieg-
fried- Aufführung am Freitag ſtatt.

Van Roy- Gaſtſpiel im Stadttheater. Die Befürchtungen,
daß das Wagnis, einen ſo außerordentlichen Künſtler, wie
Anton van Roy von der MetropolitanOper in Neuyork, zu
einem Gaſtſpiel nach Halle aufzufordern, an der Teilnahm-
loſigkeit des Publikums könnte, haben ſich, wie der
tark einſetzende Vorverkauf beweiſt, erfreulicherweiſe nicht er
üllt; es iſt ratſam, ſchon jetzt ſich die Plätze zu ſichern, da
ieſes Mal Vorbeſtellungen nicht angenommen, vielmehr die

Eintrittskarten ſofort ausgegeben werden. Es g. dies
deshalb, weil ſich erfahrungsgemäß bei ſolchen Senſations-
gaſtſpielen im Anfang die Beſtellungen häufen, ſchließlich ſind
alle guten Plätze beſtellt, der eine oder andere holt ſeine Billetts
aus r Gründen nicht ab, und andere, die gern
gute Plätze haben wollen, müſſen erfolglos von der Kaſſe weg-

Die Preiſe ſind die von früheren Gaſtſpielen bekannten:
z Orcheſter, 1. Rang 5,10, Parkett 4,10 und 8,60, Parterre

2,60, Vorderreihen 2,10 uſw. uſw. Hierzu kommt noch die Be
ſtellgebühr von 10 reſp. 20 Pfg.

Sinfonie-Konzerte. Halleſche Orcheſter-Vereinigung.)
Berechtiges Aufſehen dürfte das erſte öffentliche Auftreten in
Halle von Margarete Siems von der Dresdener Hofoper er-
regen. Sie ſingt zuerſt die ſogenannte Nachtigallen-Arie aus
Händels Oratorium L'allegro il peusieroso ed il moderato
mit oblig. Flötenſolo (Hr. Feldweg), ſodann die Legende
Glöckchen Axie) aus Delibes ſelten gegebener Oper Lakme.
rl. Siems verſteht es, den gewagteſten Koloraturen und Ka
enzen den Stempel künſtleriſchen Ausdrucks aufzudrücken.

Kartenvorverkauf bei Herrn Reinhold Koch, Alte Promenade 1a.

Bühnengenofſſenſchaftsfeſt 1. Februar 1910. Die gen
des vorjährigen erſten Genoſſenſchaftsfeſtes in Halle haben den
Arbeitsausſchuß in den Stand geſetzt, die Vorbereitungen in
dieſem Jahre ſo zu treffen, daß ſich das Feſt der Bühnengenoſſen-
ſchafter in Halle Heimatsrecht erwerben wird. Der konzertliche
Teil des Progamms wird durch Zuſage hervorragender Kräfte
zwar ſehr ger aber zugleich ſo kurz gehalten ſein, daß die Luſt
barkeit bald einfetzt. Auch ſollen diesmal, trotz der außergewöhn
lichen Koſten, 300 Karten weniger ausgegeben werden. Der
Kartenverkauf hat bereits heute bei Koch und Hothan ſowie im

(zwiſchen 5 und 7 Uhr) begonnen. Es wird gut
ein, wenn die Feſtgäſte vom Vorverkauf Gebrauch machen.

Zpologiſcher Garten. Beide jungen männlichen Schim-
panſen haben ſich weiter gut erholt der Haarwuchs iſt faſt
wieder voll und entwickeln ſich allem Anſchein nach vortreff-
lich, auch haben ſie ſich aufs beſte eingeleb: mit den beiden
intereſſanten ſchwarzen Klammeraffen (Waldteufel) und mit
unſerer Babu, die nun bald als erwachſenes Schimpanſen-
fräulein gelten kann. Kuch die beiden jungen Hunde, die zags-
über ſtundenlang als Seſpielen zu den Affen gelaſſen werden,
haben ſich dem Enſemble trefflich angepaßt und bringen durch
ihr Herumtollen ſehr viel Leben ins Haus.

Apollotheater. Das Rheiniſche Poſſentheater Schmitz ſetzt
ſein Gaſtſpiel mit ungeſchwächtem Erfolge fort. Heute findet die
letzte Aufführung der tollen Burleske Herbſtmanöver ſtatt.
gleich verabſchiedet ſich mit dem heutigen Tage der diesmalige
ausgezeichnete Spezialitätenſpielplan.

Morgen, Sonntag, den 16. Januar, gelangt zum erſten Male
die fromme Helene, Burleske in 2 Akten von Karl Schmitz, zur
Aufführung. Zugleich wird ein vollſtändig neuer Spezialitäten
teil geboten, der, wie aus dem heutigen Jnſeratenteil erſicht
lich ganz hervorragende Attraktionen enthält. ß

r Direktion iſt es gelungen, eine ganz außergewöhnliche
Attraktion für Halle zu verpflichten, Bellini, das ungelöſte
Rätſel. Bellini's Experimente zu den verblüffendſten
Erſcheinungen der Gegenwart. Weiteſten Kreiſen, insbeſondere
der wiſſenſchaftlichen Welt, wird durch die geheimnisvollen Eigen-
ſchaften Bellini's ein intereſſanter Einblick in unerforſchte Gebiete
des Seelenlebens geboten.

Walhalla-Theater. Das neue Programm bietet wieder
eine Fülle des Guten. Den Hauvtanziehungspunkt dürfte dies-
mal die überall aufſchenerregende, aus 20 jungen Damen be-
ſtebende engliſche Truvpe der Haleys Zuvenil2s kilden, die in
ihren vielſeitigen Darbietungen überall das Publikum ent-
zückt haben. Aber auch die anderen Nummern ſind alle erſt
klaſſig und für Halle neuv, ſo daß der neues Svielplan wiederum

nichis zu wünſchen übrig laſſen dürfte Das geſamte Pra
er m in der SonntagNachmittag Vorſtellung auf.

Jnſerat.
Arbeiterriſiko. Auf dem Schacht Alwiner Verein in Bruck

dorf geriet am Donnerstag nachmittag 3 Uhr der BVergarbeiter
Otto Rudolph von hier mit der linken Hand zwiſchen zwei
Wagen. Hierbei wurden ihm zwei Finger abgequetſcht.

Der Unfal eines Arbeiters, von dem wir geſtern be-
richteten, iſt, wie die Fabrikleitung mitteilt, nicht in der
Eiſengießerei von Prinzler u. Söhne geſchehen. Es handelt
ſich um den Arbeiter Winter aus Reideburg.

Ammendorf, 14. Januar. Jn der Gemeindevertre-
terſitzung am 10. Januar wurde auf Antrag der Geſund-
heitskommiſſion beſchloſſen, die Zeitſchrift Geſundheit vor-
läufig auf ein Jahr zu abonnieren und bei den Mitgliedern
irkulieren zu laſſen. Baugeſuche des Herrn Lipke an derSale ſhenſrae und des Herrn Müller am Talweg wurden ge

nehmigt. Die Jntereſſenten der Grundſtücke zwiſchen der
Schachtſtraße und der chemiſchen Fabrik von Hartmann be-
abſichtigen, zur beſſeren Aufſchließung ihrer Gelände einenGleieanfchluß zu bauen; die Vertretung hat nichts einzuwen-

den. Die Benutzung der Arreſtzelle ſoll anderen Amtsver-
waltungen nicht mehr geſtattet werden. Sodann lag den Ver-
tretern ein Antrag vor, der mit den hieſigen Aerzten abge
ſchloſſen werden ſoll wegen der Armen- und Schularztpraxis;
er gelangte mit einigen Aenderungen zur Annahme. Es
ſollen ſämtliche Schulkinder mindeſtens zweimal unter-
ſucht werden. Den Eltern kranker Kinder ſowie den Lehrern,
welche ſie unterrichten, geht eine entſprechende Mitteilung über
die b zu, damit W Uebel rechtzeitig abgeholfen werden kann. Die Verſicherung der Gasanſtalt gegen
Brand haden ſoll mit der Magdeburger Landes-Feuerſozietät
abgeſchloſſen werden. Der Beitrag zu den Schullaſten für die
Gemeinde Zwintſchöna wurde abgelehnt. Die Gasanſtalt
wird in etwa 14 Tagen fertiggeſtellt ſein. Bis jetzt ſind 84
Hausanſchlüſſe vorhanden, man hofft, bei Jnbetriebnahme
hundert Anſchlüſſe zu haben. Somit werden auch die Straßen
Ammendorfs bald in hellem Lichte erſtrahlen. Jn der ge-
ſchloſſenen Sitzung wurden verſchiedene Armenſachen Peſt

F.

Seeben, 14. Januar. Sozialdemokratiſcher Verein. Die
Mitglieder des Diſtrikts Seeben Gutenberg halten am Sonntag,
den 16. Januar, nachmittags 3 Uhr eine Beſprechung im Richter
ſchen Lokale ab. Erſcheinen iſt Pflicht.

Nietleben, 14. Januar. Für die Militärpflichtigen.
Heute wurde in ortsüblicher Weiſe durch Ausklingeln folgendes
bekannt gemacht: Die Militärpflichtigen werden erſucht, ſich in
der Zeit vom 156. Januar bis 1. Februar auf dem hieſigen
Schulzenamte in die Stammrolle eintragen zu laſſen.

Könnern, 14. Januar. S e uer. Jn der Nacht von Donners
tag zu Freitag e im Oebſter Albert Kneiſelſchen Grundſtück
Feuer aus, wodurch ein Mittelgebäude und ein Stallgebäude
zerſtört wurden.

Osmünde, 15. Januar. Mehrere Einbruchsdieb-
ſtähle wurden in vergangener Nacht hier verübt, ſo beim
Bäckermeiſter Gericke, beim Kantor und beim Fleiſchermeiſter
S Jmw Bäckerladen fielen den Einbrechern Backwaren,

eim Kantor bares Geld in die Hände, während ſie aus dem
Fleiſcherladen verſcheucht wurden.

Mel
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alhalla JThesfep
Direktor u. Besitzer: Paul Bläthgen.

Heute Sonntag Promieres

england in alle
Raley's Juveniles

berühmtes und einzig dastehendes

Anglo- amerikanisches Ensomble en
20 Jugerälchen Enoäpderfnnen

in ihren eigenartigen Darbietungen.
Das Vornehmste in diesem Genre, was jo geboten wurde.

1. e r r der Op. (Ensemble-Gesang). ſf e.2. Night Hymn at Sea (Chor a Capolla S We3. I like your old french bennet (Gesaog- u. Tanz-Sextoett). e onntag: Zwe grosse of b Ungen.
4. Life's Dream. Duett von Dot und Spot (die jüngsten r Wage gmittags: Kleine re 1, Male! rDuettisten der Welt). i Zum 1. Zum aleAltenslisches Hofmenuett und Statuentanz. r Dinſte VBurleske der Gegenwart!
6. Pircaninies Bedtime (Sprungseiltanz von Jane UMiller). S
7. Vhen Palms are Waring (Ensemble mit Dorothy Aayxfair V 7 R

und Zena Leo). ne W8. Highland Fling (Schottischer Nationaltanz von Georgine eMacdonald, 27 Mal in Schottland preisgekrönt). d s 29. Niss Lindy (Bändertanz mit Solo von Margaret Morgan). Burleske in zwei Akten von Carl Schmitr.
1 10. tterſ i it D ind Spot).10. m n l Vorher: Das für Halle völlig neue Elite-Attraktions- ProgrammHierzu acht erstklassige Attraktionen

„Tohu- War bohn“

z J Wi g g 73 2 2irrwarr in einem Unsere WJ d2 WBrillanter Burleske- Akt von Mac Walten u. Partner.

Der Bär als Kunstreiter.
Neuester Dressuraxt von Lona Nesquetz.

die tollkühnenes FRionnes
Rechkturnor.

Labrador u. Regrel
mit ihren unkopierbaren Tantparodien.

Mchnrd Kautz bau ung in
Humorist. Excentric- Duett.

Eretochen Reimann Optische Berichterstattung
Souhbrette. Neue Serie.

Sonntag nachm. 4 Uhr: n e
Kleine Preise. 1 Kind frei. Kinder halbe

passend für

Kleider, Röcke, Blusen,
Kinderkleidoer,

die sich in grossen Mengen
angesammelt haben,

T
Günstige Kantgelogonhoit
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cute Elfenbein Stoffe Fr.
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e eRobert Blumenreten&

wen Apollo Theater. anren u.
Direktion: Gustav Poller.

Rhelnlgches
Posen Theuter Schmitz.

Dir.: Carl Schwltz.

Heute, Sonnabend, d. 15. Januar, präziſe 8 Uhr:

LHerbstmanöver-
I Riesiger Cacherſoig!

W Zugleich letztes Auftreten des d
diesmaligen brillanten Spielplanes. e

n

Nur kurzes Gaſtſpiel von

Ernesto Belßliäms,„das telspathische e
n Die geradezu wunderbaren Bxperimente von Bellini e
S gehören zu den verblüffenädsten Erscheinungen der Gegenwart

u. sotzten bisher die wissenschaftl. Welt i. d. grössto Brstaunen.

ger Bellini ersueht das geehrte PubliKum, inshesondere die
Herren Professoren, Aerzte u. Studierenden, zwecks genauer

e S 3 Kontrolle seiner Experimente die ihm gestellten Aufgaben
vorher scehriftlich fixieren, mit Namensanterschrift versehen e

S u. nach erfüllter Autf, abe äurch einen Vnparteiischen z. Ver-
lesung u. Kenntnis des Publikums bringen zu Wollen.

PFreser freéeres,.m Gymngſtiker in höchſter Vollendung.
Jn vielen illuſtrierten Zeitſchriften abgebildet!

Robert Rolund), Naroc Br. The Cävaros
„der Meiſter der Töne.“ kom. Radfahrer I. Ranges. 1 Herr 1 Dame.
„Ein Konzert U. a.: „Der Sprung Evolutionen anf der elektr.

ohne Jnſtrumente.“ über das Orcheſter.“ rotierenden Leiter.
Zum 1. Male in Dentſchland! Zum I. Male in Deutſchland

10 Transylvanias,
S ans beste existlerende Daumen- -Kunstgesungs Enemble.

a. „Vogel-Jdylle im Karpathengebirge.“
z b. „Des Fiſchers Traum,“ große AusſtattungsSzene.

Blendende Koſtüme und Ausftattungen.

c

W
t

er

Rauſe
auf Kredit P

GlIanzbilder:2 Vigilos

Stadt-Cheater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat M. Richards.
Sonntag den 16. Januar 1910

Nachm. 3 Uhr:
7. Volks- Vorſtellung zu kleinen

Einheits- Preiſen
J von 60, 40 und 25 Pfg.

Der Geizige.
Luſtſpiel in 5 Akten v. Molière.

Hierauf:

Zum letzten Male! der eingehildete Kranle.
Luſtſpiel in 3 Akten v. Molière.
Kaſſenöffn. Uhr. Anf. 3 Uhr.

Ende vor 6 Uhr.
Abends 7 Uhr:

122. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.
Letzte Sonntags- Aufführung.

Jn r Einſtudierung und nſzenierung
nach d. Muſter d. Wiesbadener

Feſtſpiele

z könlein von Saha.
Große Oper in 4 Akten

von Karl Goldmark.
a NKaſſenöffn. 65 Uhr. Anf. 7 Uhr.

Ende gegen 10!/2 Uhr.

Montag den 17. Januar 1910:
S 123. Abonn.- Vorſt. 3. Viertel.

Zum letzten Male:

Der neue lerr.
Schauſpiel in 7 Vorgängen

von Ernſt von Wildenbruch.

e

ti Glorig-Douchen

a ürs

Schülerkarten Mk. 1.10 an der
Abendkaſſe.

Joolbr. larten.

Sonntag, Zen 16. Januar:

Crosxes Konzert.
Anfang 3 Uhr.

Ende gegen 6 Uhr.
Bis mittags 12 Uhr:

rwachſ. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

u. sämtl. Spül- Apparate
zur Vraueon-Gesundheitspflego

in reichhaltigster Auswahl.
Kataloge m. ärztl. Pmpfoehl. gratis

k. Kertzscher,
tklassiges Spezialhaus fürBandagen und Cummiwaren,

S Halle a. untere Leipzigerstr.

e Anoichteporftarten et

1Bromsilber-Vörgrösserung

30x460 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Snde ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder von

4 Mark an bestellt.

Grosse Ilrichstrasse 24, I, 2. u. Clage.

Eustes Rredithaus am Platze

12 babinets

Verelns-Aufnahmen, Hochzeltseruppen
zu jeder Zeit, in und ausser dem Hause,zu sehr billigen Preisen.

Sonntagen von 9--2 Uhr,Ceöttnet an: auch während der Kircheit,
Werktagen von 8--7 ünr.

Garantie für grösste Halibarkett.
Photographisches Atelier und

Vergrösserungs- Anstalt

Samson Co.
Pogtgtrave 10, Halle a. J. e
Grösstes und billigstes Ateller am Platze

Mattbiläers

12 Pitus
Ia Cabinet ge

h a JAbteilung f. Garderobe J Abteilung fur Möbel
Anzüge, Paletots, Pelerinen, Einzelne Stücke als

Ulster für Herren und Rnaben, Schkränke, Verlikos, Sofas, Beit-
Mäntel, Jacketts, Capes, stellen, Matratzen, Tische etc.

Kleiderröcke, Blusen f. Pamen von 2 Mark Euzaklung.
und Plädchen, Mohnzimmer, Herreuzimmer.

b n v Pelz-Rolliers, Schnhe, Schaft- Schlafeimmer, Speisezimmer,0 erpoliinger. Arb gſoma rkte aud Langstiefeln, farbige moderne Küchen.

Täglich Tisch-, Leib- und Bettwäscke ferner Teppiche, Gardinen,Kunstler- Konzert. er Stellung ſucht für Herren und Pamen. Portieren, Federbetten.
Original -Wiener-Ensemble 5 die Srung r We Kowen. ganzen oſrk 6ß ungern nut re Zanlungs bedingungen nach Zanlungs bedingungen nach

Wirklich tüchtige u. ſelbſtändige Wunsch wöcheutl. von I Mk an. Wunsch wöchentl. von I Rnen Kastenmacher S
C ſtellen noch auf dauernde und

x Alher 20 m T ein So Frrr D5 ohn. für 430 z. 1. 4. udw. Kathe u. Sohn, 3 empfie ie8 Zu erfragen bei Luxuswagen u. Kar xoſſeriewerke, Sämtliche Parteischriften Volksbuchhandlung.

J S Fran Zeſchmar, III. Halle a. S. e

r M I. a r A.
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Mallenmord und Schutzloſigkeit
deutſcher Arbeiter in Braſlilien.

Jm Juli 1909 warnte die Zentralauskunftsſtelle in
Berlin für Auswanderer Arbeitsloſe, ſich nicht von Agenten,
die in Hamburger Blättern Arbeiter zum Eiſenbahnbau in
Braſilien ſuchten, anwerben zu laſſen, welche Warnung auch
von uns und der geſamten Arbeiterpreſſe veröffentlicht wurde.
Leider iſt dieſe Warnung nicht genügend beachtet worden.
Mehrere hundert Arbeiter deutſcher RNationalität find beim
Bau der Marmoré- Eiſenbahn im Amazonasgebiet in Zentral
Braſilien der Malaria zum Opfer gefallen, von dem verblei
benden Reſt iſt ein großer Teil dauerndem Siechtum verfallen.

Als die Leute in Hamburg angeworben wurden, verſprach
ihnen der Eiſenbahningenieur Jürgens den „hohen“ Tage
lohn von 15 Mark; in Braſilien angelangt, erklärte der Direk-
tor dieſen Vertrag für ungültig, weil Jürgens ſeinerzeit den
Kontrakt mit der Firma gelöſt habe, und bot den Arbeitern
einen Tagelohn von 10 Mark. Zieht man hiervon die min-
deſtens 5 Mark betragenden Verpflegungskoſten ab, ſo iſt der
Lohn in Anbetracht des mörderiſchen Klimas ein äußerſt be
ſcheidener. Jn Braſilien mußten die Angeworbenen noch eine
Zwölftagereiſe auf dem Madeirafluſſe zurücklegen, und zwar
der eine Teil auf einem kleinen Dampfer, der kaum 100 Per
ſonen Platz bot. Auf Beſchwerde meinte der deutſche Konful
in Manaos, auf dem Dampfer ſeien ſchon 250 Perſonen zu
ihrer Zufriedenheit befördert worden. Während der Jnſpektor
der Auswandererbehörde in Hamburg die Leute eindringlichſt
vor dem Sumpfklima in Braſilien warnte, hielt der deutſche
BVertreter, obwohl ihm doch am allerwenigſten das Schickſal
der als „Kulturdünger“ verwendeten anderen deutſchen Arbeiter
unbekannt geblieben ſein dürfte, eine ſolche Warnung für
überflüſſig. Auf die Frage ſeiner deutſchen Landsleute, ob
ein Arzt auf den Flußdampfern ſei, antwortete der Konſull:
„Nein, aber die Kapitäne dieſer Geſellſchaft haben ein medi
ziniſches Examen abgelegt, auch iſt Medizin in ausreichendem
Maße vorhanden.“ Aber auf dieſer Reiſe ſchien man die
Medizinkäſten vergeſſen zu haben. Denn als kurz danach
Leute erkrankten, war keine Medizin vorhanden. Die „ärztliche
Unterſuchung“ der 300 Mann währte kaum eine halbe Stunde.

Am Zielpunkt angelangt, bot ſich den Leuten ein er
ſchütternder Anblick: im Hoſpital lagen etwa 50 zum Skelett
abgemagerte Deutſche. Sie waren zum Teil nicht mehr der
Sprache mächtig, ſo hatte die Malaria ihnen mitgeſpielt. Jn
vier Wochen waren, fo erzählten die Kranken, mindeſtens 100
Deutſche geſtorben. Durch Verſprechungen aller Art ließen
ſich von den 800 Arbeitern etwa 50——60 bewegen, auf den ein
szelnen „Kamps“ in Arbeit zu treten. Die übrigen verlangten,
zurückbefördert zu werden. Die Leiden der in Arbeit getretenen
Leute waren furchtbarer Art; ein Teil ſtarb, viele kamen ins
Hoſpital. Da man die Opponenten nicht ſo leichten Kaufes
ziehen laſſen wollte, erſchien plötzlich der famoſe Jngenieur
Jürsgens, der inzwiſchen einen neuen Kontrakt mit der Firma
eingegangen zu ſein ſchien, mit einer großen Anzahl Polizei
ſoldaten im Lager der Deutſchen und ließ dieſe, als der größte
Teil ſchlief, entwaffnen. Der Direktor machte nun Ver
ſprechungen, er wollte einen höheren Lohn zahlen, weigerte
ſich aber, etwas Schriftliches zu geben. Als die Verhandlungen
e erklärte der Direktor wütend, er wolle ſie am andern

orgen in den Urwald jagen, ſie alſo dem Hungertode preis-
geben. Der Direktor gebot über 60 Gewehre, während die
Deutſchen faſt ſämtlicher Waffen beraubt waren. Der Not
gehorchend, fingen am anderen Tage 150 Mann an zu arbeiten,
der Reft von etwa 70 Mann wurde in den ſumpfigen Urwald
getrieben. Dieſe Leute bauten ſich Flöße und fuhren damit
den Strom hinunter. Einige Flöße barſten, und die darauf
Befindlichen ertranken. Ein Floß mit ſieben Mann landete
im Jndianergebiet, alle ſieben wurden von den noch in völliger
Wildheit lebenden Indianern ermordet. Die übrigen „Flößer“

wurden von menſchenfreundlichen Farmern bewirtet und be
ſchenkt und gelangten unter großen Anſtrengungen nach Ma
naos, wo dem Vertreter deutſcher Jntereſſen wohl nun auf-
gedämmert ſein mag, daß eine vorherige Warnung am Platze
geweſen wäre.

Alle dieſe Vorgänge ſind in einem eingehenden Bericht dem
Auswärtigen Amt in Berlin zur Kenntnis gegeben worden.

Die in Arbeit getretenen Leute erkrankten zum größten Teile
bald, und die übrigen verlangten nach 14 Tagen zurückbefördert

Halle a. S., Sonntag den 16. Januar 1910

zu werden. Geld erhielten ſie nicht für ihre Arbeit das ging
drauf für die „Ausrüſtung“. Auf dem Rückweg nach Mangaos
ſtarben vier und erkrankten 25 Mann ſchwer. Jn Manaos
ſtarben noch neun Mann. Nach vielen Widerwärtigkeiten wur
den ſchließlich durch Vermittlung des Konſulatverweſers in
Rio de Janeiro, Herrn v. Bülow, 44 Mann an Bord der Rio
Negro eingeſchifft, die am 18. November 1909 den Hafen von
Manaos verließ. Von dieſen Leuten erkrankten noch welche
auf dem Amazonenſtrom, und auf der Reiſe ſtarben noch drei
Mann. Von den 38 Mann, die im Dezember in Hamburg ein-
trafen, wurden 15 dem Tropenkrankenhauſe zugeführt. Wie
uns unſer Gewährsmann mitteilt, ſind von den etwa 600 für
Braſilien angeworbenen Deutſchen über 300 verſtorben und
etwa 70 befinden ſich im Hoſpital von Mangos.

Jnzwiſchen iſt auch der Dampfer Rethia mit 61 Perſonen,
darunter 44 Schwerkranken, von Braſilien eingetroffen. Die
Kranken wurden ins Krankenhaus gebracht, wo vier der tücki-
ſchen Tropenkrankheit erlegen ſind, weitere befinden ſich jn
Lebensgefahr. 22 Perſonen ſind auf der Reiſe verſtorben.

Die Hamburger Polizeibehörde hat unter Hinweis auf das
Gerücht, daß neuerdings 5000 deutſche Arbeiter zum Bau der
Madeira-Mamoré- Eiſenbahn angeworben werden ſollen, eine
dringliche Warnung erlaſſen, die Arbeiter möchten den Agenten
nicht ins Garn gehen, da die Kontrakte im Urwald nicht ge-
halten würden und das Klima ein geradezu mörderiſches ſei.
Die weitere Darſtellung der Vorgänge im braſilianiſchen Ur-
wald deckt ſich mit der obigen.

Hoffentlich befolgen die Arbeiter dieſe Warnung und laſſen
ſich nicht mehr von gewiſſenloſen Halunken anwerben.

Es dürfte ſich empfehlen, dieſen Maſſenmord deutſcher Ar
beiter im Reichstage beim Titel „Auswärtiges Amt“ zur
Sprache zu bringen.

Aus den Hachbarkreiſen.
Eilenburg, 15. Januar. Entbehrungslöhne für

Kapitaliſten. Die Aktionäre der deutſchen Celluloid-
fabrik A.G. beſchloſſen in ihrer Generalverſammlung, für das
am 31. Oktober zu Ende gegangene Geſchäftsjahr 1908-09 eine
Dividende von 12 Prozent gegen 8 Prozent im Vorjahre zur
nern zu bringen. Die Geſellſchaft erzielte im abge-
laufenen Betriebsjahre einen Ueberſchuß auf Fabrikationskonto
von 796 552 (im Vorjahre 307 101) Mark, wozu noch 2602 (0) Mk.
Kursgewinn und 617 (428) Mark Mieten treten. Die armen
Aktionäre haben alſo, wie man ſehen kann, für ihre ſo „mühe-
volle“ Arbeit einen ſchönen Lohn herausgeſchlagen. Aus dem
veröffentlichten Bericht iſt leider nicht zu erſehen, ob auch den
Arbeitern, die den Gewinnſt durch ſchwere Arbeit ſo koloſſal
geſteigert haben, auch ein Teil von dem erzielten Mehrwert
zugebilligt worden iſt. Soweit man die Herren Kapitaliſten
kennt, wird über ihre Freigebigkeit kein Zweifel beſtehen.

len e 1ö. Bis auf das Hemdbeſtohlen.Eine unliebſame Entdeckung mußte dieſer Tage hier ein zuge
reiſter der in der Herberge zur Heimat Quartier
nommen hatte, machen. Als er ſich anziehen wollte, war ihm
das beim beſten Willen nicht möglich, denn ſeine geſamte Habe,
Rock, Hoſe, Weſte, Hemd und ein Paar Stiefel, war ihm ge
ſtohlen. Den überaus frechen Dieb konnte man bis jetzt noch
nicht erwiſchen.

Wittenberg 15. Janigg Hausdienerſtand. Um den
fürſtlichen Lohn von 5, Mk. per Monat bei freier Station u
ſich ein junger Mann von 19 Jahren im Gaſthaus zum Preußiſchen
Hof vermietet. Das Schlafgemach des „Mädchen für alles“
ſpottet jeder Beſchreibung: eine Treppe hoch gelegen, war es ſo
niedrig, daß der junge Mann nur gebückt darinnen ſtehen konnte
das Fenſterchen hatte ungefähr 50 Zentimeter im Quadrat. Mitten
durch das Wohnloch, von einer Wand zur anderen, ging ein
dickes Tonrohr. Von der eiſernen Bettſtelle hatte man die Beine
verbogen, damit es Raum hatte unter dem Rohre. Ob das
„Zimmer“ ſchon mal gekehrt iſt, weiß der junge Mann nicht. Als
der junge Mann am fünften Abend um 10 Uhr einmal fortgehen
wollte, erhielt er von der Frau des Wirtes auch Urlaub, am
anderen Morgen indeß wurde er von dem Wirt kurzerhand wegen
unerlaubter Entfernung entlaſſen. Schnell nahm nun unſer
Hausdiener ſein Bündel und kehrte dem „Paradies“ den Rücken,
ſich bei ſeiner Organiſation meldend, die leider den meiſten Haus
dienern fehlt, denn, wenn die Organiſation erſt mal feſten Jnt
unter der geſamten Arbeiterſchaft gefaßt hat, werden ſolche Zu-
ſtände zu den Unmöglichkeiten gehören.

Wittenberg, 15. Januar. Redeübung. Dienstag, den
18. d. M., findet wieder ein Redeübungsabend ſtatt. Die Ge
noſſen werden erſucht, ſich vollzählig zu beteiligen.

So

21. Jahrg.

Elſterwerda, 16. Januar. Stern-Vorträ Am Sonn
abend, den 12., und Sonntag, den 18 März, ſpricht der frühere
Paſtor Adolf Stern in Elſterwerda, Hohenleipiſch und
Prößen. Genoſſe Stern rin über Jeſus von Nazareth und
die Religion der Liebe, die Religion der Wahrheit und der
Kampf um die Freiheit. Arbeiter, agitiert ſchon jetzt für dieſe
Verſammlungen.

Sangerhanſen, 15. Januar. Die für nächſten Montag, den
17. Januar fällige Mitgliederverſammlung des Sozialdemokrati-
ſchen Vereins fällt aus und findet am Montag, den 24. Januar,
abeuds 8 Uhr in der Schweizerhütte ſtatt.

Nordhauſen, 15. Januar. Tod auf den F e
Das 16jährige Dienſtmädchen Anna Rölping aus Ilfeld, in
Nordhauſen in Stellung, wurde oberhalb des Kupferhammers
vom Zuge der Harzquerbahn überfahren. Die Beine der Un-
lücklichen wurden vom Körper getrennt. Das arme Mädchen
tarb bald darauf. Das Mädchen ſoll freiwillig den Tod ge
ſucht haben, jedenfalls infolge ſchlechter Behandlung durch die
Herrſchaft

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 14. Januar.
Als ein gemeingefährlicher Menſch erwies ſich der 81jährige

Schloſſer Martin Krullack von geb. in Warſchau, der
ſchon häufig vorbeſtraft iſt. Der Mann trieb ſich hier häufig
auf dem Bahnhof umher, arbeitete nicht und ſoll teils von den
Geldern gelebt haben, die er ſeinen polniſchen Landsleuten ab
nehmen konnte. Am 24. November erſchien er hier bei einer
Gaſtwirtsfrau, bei der ein Bauernfänger 100 Mk. hinterlegt
hatte, und brachte einen Zettel, nach dem er für den Hinter-
leger 300 Mk. verlangte. Er ſagte, der Mann hätte ſich bei
der Wirtin 3000 Mk. „geſpart“; der Bauernfänger ſei jetzt in
Verlegenheit, da er in Berlin in Unterſuchungshaft ſitze, ſeiner
Beſtrafung entgegenſehe und eines Verteidigers bedürfe. Zu
dieſem Zwecke verlange er die 800 Mk., die er, Krullack, laut
Zettel in Empfang nehmen ſolle; er verkehre mit dem Hinter
leger des Geldes, mit dem er in Berlin zuſammen geſeſſen
habe. Die Gaſtwirtsfrau gab dem K. das Geld natürlich nicht,
dern bewirkte die Feſtnahme des Mannes. Da gab der

ann der Polizei an, er könne der Behörde gute Dienſte tun
und ihr „mehrere Raubmörder in die Hände liefern“, da er
Beſcheid wiſſe. Tatſächlich nannte er auch Namen von Per
ſonen, die verdächtig erſchienen und verhaftet wurden.
durch wurde aber dann zunächſt das Gerücht feſtgeſtellt, daß
der Angeklagte wegen eines Mordes in Rußland geſucht wird.
Der Angeklagte ſoll aber auch mit dem Mord in Leipzig gegen
das Friedrichſche Ehepaar in Verbindung ſtehen jedoch wurde
über die Ermittlungen nichts Näheres bekannt gegeben. Der
Angeklagte beſtreitet, mit den Morden irgendwie in Verbin
r a ſtehen und ſtellt mit Entſchiedenheit in Abrede, Ruſſe
oder
lich aus Preußen ſtammen; er ſei irrtümlich zum Ruſſen gemacht worden, da ſein Vater zeitweilig in War
hat. Seitens der Behörden wird aber überhaupt bezweifelt,
daß der Angeklagte Krullack heißt. „Dank“ der verworrenen
Verhältniſſe
ſchwieriger aus. Der Angeklagte ſoll ſich deshalb als Preuße
bezeichnen, um nicht nach Rußland ausgewieſen werden zu
können. Jm vorliegenden Falle wurde der Angeklagte wegen
Urkundenfälſchung und verſuchten Betruges zu ſechs Monaten
Gefängnis verurteilt. Es wurde angenommen, daß K. den
Zettel ſelbſt geſchrieben hat, um ſich die 800 Mk. zu erſchwindeln.

Feſtes oder nicht feſtes Arbeitsverhältnis. Der Ritterguts
beſizer Emil Landmann bei Zeitz war von dem Landgericht
Naumburg zu 12 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden, weil er
zwei Landarbeiterinnen nicht rechtzeitig zur Ortskrankenkaſſe
angemeldet hatte. Das Oberlandesgericht Naumburg verwies
die Sache nach eingelegter Reviſion ſchließlich an das Land
gericht Halle, da bei dem Landgericht Naumburg nach zwei
maliger Verhandlung nicht hinreichend geprüft worden ſei, ob
die beiden Arbeiterinnen in einem feſten oder nicht feſten Ar
beitsverhältnis ſtanden. Der Verteidiger des Angeklagten ver

ole zu ſein. Er will r ſein, da ſeine Eltern angeb

chau h
in Rußland fallen die Ermittlungen um ſo

trat den Standpunkt, die beiden Mädchen hätten bei Landmann:

ihnen auch kein feſter Dienſtvertrag geſchloſſen worden ſei. Die
Mädchen hätten allerdings tagelang hintereinander, aber nicht
regelmäßig Landarbeit verrichtet. Sie erhielten pro Tag
80 Pfg. Lohn und ſollen nur vorübergehend beſchäftigt geweſen
ſein. Der Staatsanwalt hielt die Mädchen für verſicherungs-
pflichtig, da ein dauerndes Arbeitsverhältnis be-
ſtanden habe. Das Landgericht Halle ſtellte ſich auf denſelben
Standpunkt wie das Landgericht Naumburg und brachte zum
Ausdruck, daß der Angeklagte verpflichtet geweſen ſei, die Ar

in keinem feſten Arbeitsverhältnis e

L

(M. 18-—-34).

oewendanis
rosser Kehrau

W iſt einzig in ſeiner Art! Er vezweckt und erzielt
alljährlich die gänzliche Räumung aller Vorräte, denn er gibt moderne guteSachen billiger als man ſonſt zurückgeſetzte kauft! ſüVIEs ſind noch zu haben: Koſtüme in blau Tuch und ehe
Paletots in ſchwarz, blau u. farbig (M. 5—-24).

BeleteVoch2

Paletots in Sammet u. Plüſch (M. 12-—-40).
Abendmäntel und Capes, ſchöne Farben (M. 5——22). Fertige Kleider für jeden Zweck, auch Ball-
kleider (M. 15-—-38). Bluſen aller Art reizende Sachen in Wolle, Tüll, Seide 2c. (M. 29——10). Röcke,
lang und fußfrei, beſonders gute ſchwarze Röcke! (M. 109——-2)).
Kindermäntel (M. 29—460), Man ſehe die Fenſter!

Sportröcke blau und engliſch (M. 3*—97).

weshalb mit

d



beiterinnen zur Kaſſe anzumelden. Jn zwei anderendie hiermit in a tanden, war e An h
freigeſprochen, weshalb die Strafe auf 6 Mk. ermä igt wurde.

Stadt Cheater.
Wenn der junge Wein blüht.

5 Luſtſpiel von Björnſtjerne Björſon.
Das letzte Werk des Dichters iſt von ſo viel ſonniger
Heiterkeit erfüllt, daß 73 aum jemand auf die Vermutung
kommen würde, daß das Werk ein 76jähriger Greis geſchrieben
hat. Andererſeits braucht es uns aber nicht zu wun-

dern, daß der Senſenmann, der an Björnſons Pariſer Kran
kenlager in drohender Nähe ſtand, einem ſo jugendfrohen Her
zen noch nichts anzuhaben vermochte. Was der Dichter in
dieſem Luſtſpiel etwä Geſellſchaftskritiſches zu ſagen hat
d das iſt nicht viel das ſagt er in lüſtiger, humorvoller
re die niemand verletzt. Es iſt ja überhaupt nicht ſeine
Art, ſozialen Problemen bis auf den Grund nachzugehen und
wie Jbſen mit r Sonde Menſchen und Dinge in ihresWeſens Kern bloßzulegen. So tief ſchürft Björnſon nicht;
ihm genügt als Kriegführung ein flüchtig-ernſtes Plänkeln,
bei dem niemand ernſte Wunden geſchlagen werden ſein
verſöhnlicher Humor gleicht alles wieder aus. Jn dem neue-ſten Stück geht das Klantelf iel um die Ehe. Es ſind keine

neuen oder gar originellen Gedanken, die der Dichter zu die-
ſem vielimnſtrittenen Thema beiſteuert. Er ſtellt eine Menge
ſcharf beobachtete Einzelheiten zur Diskuſſion, verſteht in an-
ziehender, geiſtreicher Weiſe darüber zu pliaudern, kommt aber
in ſeinem Grundgedanken über die übliche philiſtröſe Anſchau-

ung kaum hinaus. Die heiratsfähigen jungen Mädchen, die
er uns vorführt, zeichnen ſich in der Betrachtung der Ehe
durch nüchterne Beſonnenheit aus, die auch des Dichters
Jdeal in dieſer Frage zu e ſcheint. Sie ſind nicht mehr
damit zufrieden, nur zu lieben, und wieder geliebt zu werden
und ſich ohne weiteres der „Autoritäl“ des Mannes oder den
Wünſchen der Eltern unterzuordnen. Sie verlangen mehr.
Vor allem geizen ſie nach mehr Anerkennung für das, was
ſie in der Ehe für den Mann tun und ihm ſind. Weil ſie
in dieſem Punkt bei den älteren Herren eher auf ihre Rech-
nung kommen, geben ſie ihnen den Vorzug vor den jünge-
ren. So wenigſtens läßt er die Tochter des Propſtes argu-
mentieren, die in ihrer Selbſtbeherrſchung und kühlen Berech-
nung Jförnſon als ideale Mädchengeſtalt vorgeſchwebt haben
znag. Wenn auch nicht eben tief, ſo plaudert der Dichter über
die mannigfachen Fragen des Problerns der bürgerlichen Ehe
auf eine wirklich nette Weiſe, und läßt dabei auch manches
Uuge Wort fallen.

Wie eine Ehe beſchaffen ſein muß, ſoll ſie zuſammenhalten,
daß erzählt uns in begeiſterten Worten der 50jährige Propſt
Hall, dem als Witwer und Vater einer erwachſenen Tochter
in der ſtändigen Ujngebung von jungen Mädchen der Liebes-
frühling noch einmal neu erblüht iſt. Voll Schönheit und
poetiſchem Reiz iſt, was er über die jungen Mädchen und be-
ſonders deren Tanz ſagt: „Der Tanz eines jungen
Mädchens fragt der Begeiſterte, „iſt das nicht das

Schönſte vom Schönen, was uns die Kunſt bietet Ja, das
behaupte ich. Das iſt die ſchönſte Ausſtrahlung der Lebens-

kraſt, die es auf Erden gibt! Ja, nenne mir eine ſchönere!“
Jſt es ein Wunder, daß er ſich in die jüngſte Tochter ſeines
Schwagers verliebt, und auch Gegenliebe bei ihr findet, die
von Jugend auf für ihn geſchwätmt hat. Wenn der junge
Wein blüht gärt es im alten, ſagt der Prediger Hall zu
ſeinem gleichalterigen Schwager Arvik, dem es nicht deu der
nach Zärtlichkeit und Liebe verlangt. Wie es in ſo vielen
„Ehen geht, haben ſich, bei anfänglich glücklicher Ehe, Mann
und Frau immer mehr von einander entfernt. Das heißt, der
Mann iſt der alte geblieben, während die Frau eine andere
S iſt. Sie iſt zwar eine tüchtige und umſichtige Ge
ſchäftsfrau, aber Gattin iſt ſie ihrem Mann ſchon längſt nicht
mehr. Während die laute und temperamentvolle Frau mit der
Verlobung und Verheiratung ihrer Töchter alle Hände voll
zu tun hat und alle Aufregungen mit durchkoſtet, ſteht der

Mann ſiill abſeits. Aus der gemütvollen, poet ſchen Natur
iſt im Laufe der Jahre ein Selbſtironiker und feiner Spötter
geworden, von dem man nie weiß, „ob er Spaß oder Ernſt
macht“. Der Wein gärt endlich auch in ihm ſo ſtark, daß er
on Reiſewünſchen angewandelt wird. Nach einer Ausein-
anderſetzung mit Frau und Töchtern packt er die Koffer und
reiſt ab. Da endlich kommt Frau Arvik zur Beſinnung und
zu der Einſicht, daß ſie allein ſchuld trägt, daß ſie ſich ein-
ander entfremdet haben. Der Gatte kehrt zurück, er hat es
nicht fertig gebracht, auf und davon zu gehen. Es kommt
zu einer großen Verſöhnung, die Gatten finden ſich wieder,
der alte Wein gärt aufs neue und das Bett der Mutter wird
ins gemeinſame Schlafgemach zurückgeſchafft.

Das Stück enthält viele ſtimnungsvolle, heitere und ernſte
Szenen, wie auch der Charakterdarſtellung in einigen Perſonen
dankbare Aufgaben geſtellt ſind, und hie und da wirkungsvolle
Situationskomik die Szene belebt. Der dritte Akt wirkt inſo-
fern etwas ermüdend, als nur noch geredet und ein wenig

viel geredet wird.
Hübſch inſzeniert (bis auf die beiden Landhäuſer!) wurde

das heitere Stück unter Walter Siegs Regie flott herunter-
geſpielt. Obenan iſt Georg Thies zu nennen, der in ſiche-
rem charakteriſtiſchen Spiel und feinem Takt ſeinen Arvik auf

der Grenzſcheide balancierte, wo Ernſt und Scherz gemeinſam
helfen, ſich mit des Lebens Ungemach in zurückhaltendem
Selbſtbezwingen abzufinden. Elſe Schlöſſer gab die ener-
giſche, ſelbſtbewußte und temperamentvolle ren Arvik mit viel
Humor und gutem Gelingen; nur verfiel ſie leider hin un
wieder in den Fehler des zu leiſen Sprechens. Ein prächtiger
alter Herr war der Propſt Walter Sieg s. Theſy Pricken
a ch alle Mühe der jungfräulichen Mädchengeſtalt der
Helene, di Miſchung von zurückweichender Scheu und hin-
gebender Sehnſucht zu verleihen, die ihr Weſen ſo beſtrickend

macht, ohne daß ihr das immer völlig gelungen wäre. Als
„der Racker“ Alvide konnte Jrmgard Kühn ihr ſchauſpiele-
riſches Talent im beſten Lichte zeigen und einigen Szenen zu
vollem Leben verhelfen. Die Alberta wurde von Marie
Schlomka verſtändnisvoll, Mama von Suſannaga Kornow
originell dargeſtellt. Den wilden Liebhaber mimte Helmut
Pfund mit viel Jngrimm.

Das Stück wurde von dem vollbeſetzten Hauſe freundlich,
aber ohne ſtärkeren äußeren Beifall aufgenommen.

Allerlei.
Der Schiffbruch der Czarinck.

London, 14. Januar. Zu dem Untergange des Union-
Pacific Dampfers Czarina in der Nähe von San Franzisko
werden Londoner Blättern heute folgende Einzelheiten be-
richtet: Die Czarina ſcheiterte wenige hundert Meter von der
Küſte. Die Mannſchaft band ſich an die Ragen feſt. Viele
Paſſagiere wurden infolge des heftigen Wellenganges ohn-
mächtig. Andere ſahen entſetzt zu, wie einer nach dem andern
von den Wogen fortgeriſſen wurde. Neunzehn Mann ertranken
auf dieſe Weiſe in zwei Stunden. Trotz des ſchneidend kalten
Windes harrten viele Menſchen die ganze Nacht an der Küſte,
ohne Hilfe bringen zu können. Gegen Mitternacht wurden
zwei Mann beſinnungslos angeſchwemmt; es gelang, ſie wieder
ins Leben zurückzurufen. Am Morgen waren auf dem Wrack
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ſieben Leute noch deutlich erkennbar. Wahrſcheinlich berand ſich
daruerter noch der Kapitän. Auch geſtern war das Herannahen
mit einem Rettungsboot unmöglich. Letzte Nachrichten beſagor,
daß die Czarina aus der gefährlichen Lage abgeſchleppt ſei.
Soviel bekannt iſt, ſind 27 Leute ertrunken.

Das Urteil im Gladbecker Prozeß.
Eſſen, 14. Januar. Jn dem Gladbecker Rieſendiebſtahls-

Proze wurden heute der Maſchinenmeiſter J. Neuß und der
Schichtmeiſter Fr. Opel zu je vier Jahren Zuchthaus und fünf
Jahren Ehrverluſt verurteilt. Gegen Fr. Neuß und H. Neuß
re auf je ein Jahr drei Monate Gefängnis er-

annt.
Kohlengasvergiftung.

Dan?ig, 14. Januar. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete
ſich auf dem Bahnhofe in Jaſtrow. Vier dort arbeitende Dach-
decker hatten nachts einen Eimer mit glühenden Preßkohlen
aufgeſtellt und waren dann eingeſchlafen. Am Morgen wur-
den alle vier bewußtlos aufgefunden. Zwei waren bereits tot,
die anderen beiden wurden in hoffnungsloſem Zuſtande ins
Krankenhaus gebracht.

Geſcheitelte und Geſchorene.
An einem Feſtſpiel der Freien Sänger in Altwaſſer bei

Waldenburg, das am zweiten Weihnachtsfeiertag ſtattfand,
haben eine Anzahl von Kindern mitgewirkt. Daraufhin hat
Paſtor Schäfer den „Bannſtrahl“ gegen ſie geſchleudert und
ihnen mitgeteilt, daß ſie wegen ihrer Teilnahme an der roten
Weihnachtsfeier von der Konfirmation ausge-
ſchloſſen ſeien. Der Vater eines der Konfirmanden, der ſich
deshalb perſönlich an den Paſtor wandte, erhielt zur Antwort,
daß der Umgang der Kinder mit den freien Sängern ſün d-
haft ſei und er ſie von der Konfirmation ausſchließe, weil
er bezweifle, daß die Kinder dieſe Sünde bei der Beichte auf-
richtig bereuen würden.

Wenn die Eltern von Arbeiterkindern in ihrer Mehrzahl
endlich einmal einſehen wollten, daß es auch ohne die ſoge-
nannte Konfirmation geht die ſtrengen und ſtreitbaren
„Gottesmänner“ à la Paſtor Schäfer würden ſich zu etwas
mehr „chriſtlicher“ Toleranz bequemen müſſen!

Der geiſtliche Rit und Pfarrer Schmitt in Schlüſſelau
wurde vor dem Schöffengericht Bamberg als Lügner und
Verleumder gebrandmarkt. Den Anlaß hierzu gab ein
Prozeß, der von dem Pfarrer gegen den verantwortlichen
Redakteur der Bayeriſchen Lehrerzeitung wegen Be-
leidigung anhängig gemacht worden war. Ein Kaplan mußle
unter dem Druck des Eides erklären, daß ſein Pfarrer „nicht
immer bei der Wahrheit geblieben“ ſei; auch ein
Arzt überführte den geiſtlichen Rat der Lügenbeutelei. Es
wurde ferner feſtgeſtellt, daß der Pfarrer den Lehrer, der auch
zugleich Kirchendiener ſein mußte, in bösartiger Weiſe ſchika-
niert hat, bis der Lehrer endlich aufs Krankenlager geworfen
wurde, von dem er nicht mehr aufſtand. Der vom Pfarrer
wegen Beleidigung verklagte Redakteur der Bayeriſchen
Lehrerzeitung wurde zwar wegen formeller Beleidi-
gung zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt, gerichtet aber iſt der
Geiſtliche, deſſen Haus nicht der Ort der Nächſtenliebe iſt, ſon
dern wie im Gerichtsſaal geſagt wurde der Ort elender
Klatſchſucht und Verleumdung.

Die haben es eilig!
Budapeſt, 14. Januar. Jn Nagy-Baczon in Siebenbürgen

hat ein 13jähriges Mädchen, Schülerin der
ſechſten Klaſſe der Dorfſchule, ein geſundes Knäb-
lein zur Welt gebracht. Als Vater ihres Kindes be-
zeichnet ſie einen 15 jährigen Knaben, der als Rauf-
bold allgemein gefürchtet iſt. Zur Taufe des Kindes ſtrömten
aus der Umgebung Leute mit Geſchenken herbei. Das Mini-
ſterium des Jnnern wird um die Erlaubnis gebeten werden,daß der Ortspfarrer die beiden Frühreifen u verbindet,
und dieſe Erlaubnis wird r auf Grund eines
kürzlich ſtattgehabten Präzedenzfalles gegeben werden.

108 Jahre alt.
Budapeſt, 14. Januar. Jn Nagylak wurde geſtern die imAlter von 108 Jarew verſtorbene Fran Johanna Györghy zu

Grabe getragen. Dem Sarge folgte die geſamte Nachkommen-
ſchaft der Urgreiſin, aus genau 100 Perſonen beſtehend:
acht Kinder im Alter von 80 bis 90 Jahren, 48 Enkel, 28 Ur
enkel und 16 Ururenkel.

„Lauter!“
Jn einem Feuilleton gibt Wilhelm Rullmann folgende

Perle amerikaniſchen Humors: Ein Redner ſprach im Freien
und wurde oft durch den Zuruf: „Lauter!“ unterbrochen. Der
Redner verſtärkte ſeine Stimme, aber eine Minute darauf er-
tönte der Ruf: „Lauter!“ von neuem. Noch ſtärker erhob der
Redner ſeine Stimme, aber zum drittenmal ertönte das
„Lauter!“ Der Redner ſchwieg einen Augenblick und fuhr dann
fort: „Mitbürger! Es wird einſt ein Tag kommen, an dem
das ganze Getriebe dieſer Welt ſtillſtehen, an dem alle ihre
Räder zur Ruhe kommen werden, an dem die Sphären auf-
hören werden zu rollen und alle endlichen Zeitperioden in der
Ewigkeit aufgehen werden. Jn dieſer ſchrecklichen Stunde,
wenn der gewaltige Gabriel von den Zinnen des Himmels her
niederſteigen und, mit einem Fuße auf dem Meere, mit dem
anderen auf dem Lande ſtehend, ſeiner Trompete einen Ton
entlocken wird, der in den fernſten Winkeln der Welt wider-
hallen wird, wird dann irgend ein alberner Tropf dahinten
ſchreien: Lauter! Lauter!“

Scheidung und Zentralheizung.
Die Zahl der Eheſcheidungen iſt betanntlich in beſtändigem

Wachſen begriffen. Sie ſcheint in den Vereinigten Staa-
ten beſonders hoch zu ſein, und gelehrte Amerikaner haben
deshalb nach den Gründen der traurigen Erſcheinung geſucht.
Man hat die demoraliſierende Wirkung des Geldes, die Gleich-
gültigkeit der mit Geſchäften überbürdeten Gatten, die Launen-haftigkeit der an übergroße Unabhängigkeit gewöhnten Frauen

dafür verantwortlich gemacht. Das alles ſollen aber ver-
fehlte Erklärungsverſuche ſein. Den wahren Grund der zahl
reichen Eheſcheidungen will jetzt, wie wir im B. T. leſen, der
Leiter der Graham School in Chikago, Profeſſor Watt, ent-
deckt haben. Nach ihm iſt daran nur die Zentralheizung(1)
ſchuld.e Damen“, erklärte Herr Profeſſor Watt kürzlich im
Chikagoer Methodiſt Womens Club, „die heiße Luft irri-
tiert. Sie verbreitet Krankheit, Tod und vielerlei Unglück.
Sie macht die Männer eiferſüchtig und die Frauen leicht er-
regbar. Wenn Sie Jhren Lieben unerfreuliche Dinge ſagen,
wenn Sie plötzlich anfangen, bitterlich zu weinen, ſo werfen
Sie ſich nur nicht Jhren ſchlechten Charakter vor! Geben Sie
der heißen Luft die Schuld!“

Jn dieſem Ton fuhr Profeſſor Watt fort, um ſchließlich be-
ſchwörend „auszurufen: „Die heiße Luft iſt ein Bazillen-
herd, in dem die Bakterien der menſchlichen Unberechenbar-
keit, die Mikroben der Ehceſcheidung, die Bazillen des Skandals,
üppig gedeihen. Meine Damen, die amerikaniſche Familie
ſtirbt, ſie geht zugrunde an der Trockenheitl! Retten Sie
ſie doch Kehren Sie zur normalen Heizung zurück!“

Die Rede des Profeſſors Watt ſoll, wie verſichert wird, den
Erfolg gehabt haben, daß viele Ehemänner und Ehefrauen in
den Vereinigten Staaten plötzlich eine auffallende Vorliebe
für die ſo bösartige Zentralheizung bekunden.

Ein Vorſchlag zur Güte.
Eine amüſante Geſchichte aus der Zeit, da er noch ein junger

Arzt war, erzählt der berühmte franzöſiſche Mediziner Dr.
Chapellier, der vor kurzem mit dem Kreuz der Ehrenlegion
ausgezeichnet worden iſt. Dr. Chapellier war befangen, wie

jeder funge unerfahrene Jrzt; in der großen Klinik, in der
er arbeitete, hatte er eines Tages einen Patienten zu operie-
ren, der offenbar ein Mann von ſeltenem Humor war und zu
dem gegen Schmerzen eine außerordentliche Abhärtung an den
Tag legte. Dem Kranken wurde an der Seite ein langer
Schnitt beigebracht, den der junge Dr. Chapellier nach voll
zogener Operation vernähen ſollte. Die berühmte Autorität,
die die Operation überwachte, war mit der Arbeit Chapelliers
nicht einverſtanden, und der junge Arzt mußte die Arbeit
wiederholen. Die Kritik des großen Profeſſors, die Anweſen
heit ſeines Chefs ſteigerten die Befangenheit des jungen Medi-
ziners, und als er nun die Wunde ordnungsgemäß vernäht
hatte, fiel ihm zu ſeinem Entſetzen ein, daß er eine kleine
Schere im Körper des Kranken vergeſſen hatte. Vor ſeinem
Chef dieſes Mißgeſchick einzugeſtehen, wagte er nicht, aber ſo
bald die Autorität das Operationszimmer verlaſſen hatte
öffnete er zum dritten Male die Wunde, hatte in einer Sekunde
die Schere entfernt und begann nun zum dritten Male die
Vernähung. Der Patient war während all dieſer Vorgänge
bei vollem Bewußtſein geweſen und hatte alles beobachtet.
Während Dr. Chapellier eifrig damit beſchäftigt war, die Ver
nähung nun endgültig zu Ende zu führen, wandte ſich dey
leidtragende Dritte zu dem Arzt und meinte mit niederſchmet
ternder Freundlichkeit: „Sagen Sie doch, Herr Doktor, warum
nähen Sie mir denn nun die Wunde wieder zuſammen? Glau
ben Sie nicht, daß es wohl für Sie wie für mich beſſer wäre,

ſie gleich Knöpfe zum Aufknöpfen annähen wür-
en 4 e 929

Familienglück.
Herrlich iſt's in dieſer Welt,

Wenn das Haus zuſammenhält
Die Familie iſt die Feſte,

Jſt vom Erdenglück das Beſte
Dieſes hört man weit und breit,

Beſonders um die Weihnachtszeit,
Von der Kanzel, von dem Throne

Tönt es, wie zum blut'gen Hohne.
Diesmal aber kam der Strich,

Vor dem alle Lüge wich,
Aus dem ſchönen Belgierland,

Wo der König jetzt verſchwand.

Dieſer hinterließ drei Kinder,
Die ſich ſtreiten wie die Schinder

Um des Vaters Hab und Gut,
Um das Fleiſch und um das Blut.

Wahrhaft königlich iſt dies
Doch mir ſelbſt, mir wird ſehr mies,

Wenn ich ſeh', wie ſelbſt da oben
Alle ſtreiten, alle toben.

Jſt dies das Familienglück?
Jſt dies Chriſtentums ein Stück?

Jſt dies Gottesfurcht und Sitte?
Dies beantwort' mir, ich bittel

Wenn ihr keine Antwort wißt,
Hört, wie es in Wahrheit iſt:

dicht das Haus, das hält zuſammen,
Nicht Familie bleibt beiſammen,

Wenn es nicht dem Gott gefällt

Und der Gott, der iſt das Geld!
(Moritz im Poſtillon.)

Der oſtelbiſche Ritter an den Boruſſenſohn.
Nach der Wahlrechtskundgebung der Profeſſoren u. a.

Sie mucken auf, die Herren Profeſſoren!
Mein Jung, ich ſag Dir, nur wer mit den Sporen,
Der Reitpeitſch' und Kandare rumhantiert,
J auch, der Preußen und das Reich regiert.

ie dreſchen leeres Stroh auf ihrer Tenne.
Liegt erſt mal hinter uns die muff'ge Penne
Mit dem gelehrten alten Gänſeklein,
Fährt der oſtelb'ſche Burſch nach Bonn am Rhein,
Und fünf Semeſter läßt den Brägenkaſten
Er mit dem Jus nur minimal belaſten.
Mein Junge, hüt' Dich vor dem Wiſſenskram!
Das Wiſſen macht den Willen lendenlahm.
So ein Bebrillter ſieht gleich alle Seiten.
Wir ſeh'n nur eine, ſeh'n die Macht; wir reiten
Gerad drauf los und fahren hoch vom Gaul
Den Frechen mit der Zwutſche übers Maul.
Dir ſind dazu beſtellt von Anbeginne. d
Setz das Proletenvolk nur in die Rinnel!
Forſch auf Menſur und raus zum Tennisſpiel.
Doch lern um Gottes Willen nicht zu viel.

(Jugeno.)

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

nur Wochentags von 11/2—12/2 Uhr und abends vorSpreihſtuuden 58 re Sonnabend nachmittags und Sonntag

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

Die aktuelle Frage!

Haben Sie schon eine

„Miriam“
geraucht?

Miriam- Cigaretten 2/2 Pfg. d. St.

Echt mit Firma: „Venidze“

Deutschlands grösste Fabrik
für Handarbeit Cigaretten,

zu haben in den einschlägigen durch
Plakate kenntlich gemachten Geschäften.

Eduard Graf, grösstes Spezial Geschükt gt tte Beste und billigstoam Platze, rnu, lert. J Bezugsquelle,.
Versaud nach ausserhalb. Verpacknunug frel, Fernsprecher 2852,

Marttplatz
Halle K. T

m



n dw D v van J h 54 4 ni i 3. t BrTiterariſcpes. de treter her ehe ſtehe Zur nn Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Atemgymnaſtik von Otto Rühle. Heft 21 der Arbeiter

Geſundheitsbibliothek. Zunächſt werden in einem Kapitel:
„Atmen und Atmungsorgane“, die Grundlagen für eine ratio-
nelle Atemgymnaſtik gewonnen und wird die Bedeutung einer
ausgiebigen Ventilation der Lungen gewürdigt.

literariſchen Komitee einen Ehrenpreis von 20000 Mk. er-
hielt, beginnt die Zeitſchrift Jn Freien Stunden den neuen
Jahrgang. Der Roman iſt bei ſeinem Erſcheinen lobend be
ſprochen worden. Es iſt daher anzunehmen, daß die Leſer der

Das Zündholzſyndikat.
Berlin, 14. Januar. Der überwiegend größle Teil der

deutſchen Zündholzfabrikanten iſt heute unter
dem Namen Deutſches Zündholzſyndikat, G. m. b. H., zu einem

zen Darauf gibt Jn Freien Stunden dieſen Roman mit beſonderem Jntereſſe c h h eder Verfaſſer an der Hand zahlreicher mehr als zwei aufnehmen, und es wäre zu wünſchen wenn recht viele Partei Verkaufsſyndikat zuſammengetreten, Das Syndikat wird ſeine
Dutzend ſelbſtentworfener Figuren eine anſchauliche An genoſſen und Genoſſinnen das Streben des Verlags, nur die Tätigkeit am 1. April dieſes Jahres aufnehmen und ſeinen Sitz
Jeitung zur Ausführung der Uebungen: zur Ventilation der
Lungenſpitzen, nach dem Ablauf von Luftröhren, Lungen und
Bruſtfellentzündungen, bei chroniſcher Stuhlverſtopfüng, bei
Aſthma, bei Freiluftbehandlung von Lungenkranken uſw. Wer
dieſe Freiübungen täglich bei offenem Fenſter, methodiſch vom
Leichteren zum Schweren anſteigend, mit dem Verfaſſer mit-
macht, wird nicht bloß ſeine Lungen, ſondern ebenſo Herz,
Muskeln, Nerven, mit einem Wort, den ganzen Menſchen
kräftigen und widerſtandsfähiger machen wird richtig ein-
und ausatmen lernen, was nicht viele verſtehen.

Preis 50 Pfg., Volks ausgabe 20 Pfg. Zu beziehen
durch alle Buchhandlungen, durch die Volksbuchhandlung ſowie
vom Verlag der Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW. 68.

beſten Romane zum Abdruck zu bringen, unterſtützten, indem
ſie für weiteſte Verbreitung der Wochenſchrift Jn Freien
Stunden agitieren. Jn Freien Stunden iſt geſchaffen worden,
um die gemütvergiftende Schundliteratur aus den Wohnungen
der Arbeiter zu entfernen. Jeder Arbeiter, der für die Ver-
breitung der Wochenſchrift tätig iſt, trägt mit bei zur Errei-
chung des durchaus erſtrebenswerten Zieles. Jn Freien Stun-
den erſcheint wöchentlich und koſtet pro Heft 10 Pfg. Da Heſt 1,
in dem der Abdruck des Romans Die Abendburg beginnt, ſo-
eben zur Ausgabe gelangt, iſt jetzt der günſtigſte Termin zum
Anfang eines Abonnements. Zu beziehen durch alle Zeitungs- 1,50. auf Liſten 2,10 Mk Reiwand
träger, Kolportenre, Speditionen und Buchhandlungen oder l
direkt vom Verlag: Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW. 68. Sprechſtunde der Redaktion von 412 bis 21 Uhr.

J v v x W

in Dresden haben.
Ein Schnelligkeitsrekord Paulhans.

Los Angelos, 15. Januar. Der franzöſiſche Luftſchiffer
Paulhan hat geſtern den Flugplatz verlaſſen und iſt mit ſeinem
Apparat über die Felder nach St. Pedro geflogen. Er legte in
27 Minuten 32 Kilometer zurück.

Quittung
Für Parteizwecke: Vom Geſangverein Wörmlitz-Böllberg

r
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Wieder Eröffnung.
Einem geehrten Publikum zur gefl. Kenntnisnahme, dass ich am

Donnerstag, den 20. d. Mts., die Alter Markt 25 gelegene

Rind- und Sohweine-Sohlächterei

meines Vaters Robert Thürmer sen. wieder eröſfne.
Mein Bestreben wird sein, bei billigster Preisstellung nur beste Fleisch-

und Wurstwaren 2zu liefern und bitte, das meinem Vater entgegengebrachte
Wohlwollen auch auf mich übertragen zu wollen.

Hochachtungsvoll

5 e

c

D
e z

C 7

c

S

eſie

d m

D

J.Fernsprecher 3607. Paul Thüäürmer t UlsterStoffezurMassanfertigung

e en e e S hinig, billig.wird gut, wenn man frühmorgens ein un- gar Inventur- Ausverkauf Teleph. Leipziger- 4schàdliches und wohlschmeckendes Ge- 5 710. t „trasss 36.
tränk geniesst. Deshalb ist Kathreiners S Bas gesamte Lager Rabatt Marken.
Malzkaffee das empfehlenswerteste Mor- beſtehend in: x Militärstiefel,gengetränk, er beeinträchtigt nicht das fertigen Herren Jackett und Rock Anzügen, S e gern Saeertr,

WMWohlbefinden und die Arbeitskraft, son- P I2tots- U t p in n Burs hen- W h e akrſwage2 Fter, eler en, C II J ldern bekommt iedermann Vorzüglich. S Kinderſtiefel, große Auswall.ehe Knaben-Anzügen, Joppen, Hosen, Westen netene v n m u uſw. uſw. illig eſohlt und repariert.e e ferner das S geſamte Lager D. in z J. Kteruüicht, Aer Mat ſi.
e et wird bis 30 o billiger verkauft.e wart x z n Wartt, Se Standesamtliche Nachrichten.

2 S im im 2 „Süd (Steie Bis 15 Februar e Roten Turm. r I InSc 9 Roten Turm. O D Haue Süd (Steinweg), 1 Januar

n e I opieit wie eine J Anſgere es5 8 p S Tlilitärkapelle, en un wine e 0 uBe ät kauft Upe ortmund). Poſtaſfiſtent Jung-gebe Möhbel, r später gekau e Weißenfels Kino-Zheuter Weißenfels vingt r 55 bans u. H. A. Fuhrmann Halle
i l Neuſtadt z. Kronprinz Reuſtadt z. Kronprinz u. a her Eveſchließung: Friſeur BlumeS 0 ne ne 33328 S Reues ſtändiges, modernſtes, leiſtungsfähigſtes Unternehmen am Platze. u Büchner (Schönitftraße

e s onnabend den 15. Januar von 2 bis 8 Uhr Grosse Vorstellung.S 8 ab. Geboren Magiſtratsaſſiſtentene Eéonntag den Nur ausgewählte ie e dann Großes Elite- Programm. Novitäten. n ae Auf re e Montag und Dienstag Vorſtellung von 4 Uhr ab. Malen 2 Gerrenſtr. 8). Ar
e Nittwoch bis Freitag jeclhe Woohe geſchloſſen. S en terde f. 42H. m. 3 H. Flegante Einrichtungen rieſt und ſeine Umgebung. n Ein verhängnisvoller Ausſlug. R i

i Am Gletſcher des Mont Blanuc. Die Rache des Kaufos. unke Sohn (Sophienſtraße 40).J 9 95 n v De bis 3000 Aark. eines oder recht. Acchilles Glück Keſchirrftheer Wurg Sohn
g e S a. rn vaoh e Der Spiritiſt. Des Arbeiters Töchter. Friedenstr9 W perſ Ko he h A. B. Lotus pokus ſwwihus. m Aus dem Hofleben Seinrich I. Berlin 32 C Nerer Sag T de200 kibrehne Höbel An 225. Einen geneigten Zuſpruch erbittet bergerſtcaße 69. Schloſſer Bartho C an. Die Direktion. H. u. W. Käſſner. e -ÖÜUU-- Tochter r 64).9 NB. 377 n r r z n Schwadiſch T. (Hoche le r d vricheet ver werren ehe und vuntte Biere 4 cher Geſtorben: Witwe ChriſtianeUWrfirmapden Sachen re verbunden eiggg re t getan erden Hege und dunkle Ziere och Bücher e en e

Wächter amlot S., on.S Kleiderschränke 1. Mathilde Ebrhardts Großes Kitterſtr. 7). Bierfahrer FriedrichOelt-Paunorama gr. Auswahl. 26, 28. 30. 95 10.75., nſtr. Koch et Vier ws dine ehe
urd I Paletots lamen-ſacettz, paleton, Vertikows 33, 38, 48, 60- 75 Henriette Dav Se 50 MagiſtratsAſſiſtentens Stein S.,ſe j dohere leiprigerstr, 36, bochpartene. Sofatiſche 15, 20.56 Rohrſt. Henriette Davidis Kochen Sdn. (iinith. Srfansenen

d DamenrWeider Kogtüme 8 Saale- 5, 6--10 große Trumeaus 38, enriette S Preis 2 transporteur Küpp, 64 J. Ceſ-I i 1 Anz. 1-597 3 65 8 10 12 u. I Schwarzatal, u. e helerihege tegochbuch 123ſngſtraße 27. Ilbiſchermeiſters 3
S Serie 2 n. Ab Montag: Klautsehau, Japan. dauerh, Bettſtell. m. Matr. 35, 40, 45 Univerſal Kochbuh Löhde Ehefrau Berta, geb. Hande 865. i t 5. Beruf d. Hausfrau u. MutterSerio 3 6--8 ämt Hanufaktarwaren d bis 65.&; Waſchtiſche m. Marmorpl. nebſt Kochbuch Preis 1.06 rec, 56 J. Liebenauerſtr. 162).

S 2 3 9u 36, G z IlS Serio 4 9-12 l. e Zeitz Zeit. m i u ren Vorgenannte Bücher behandeln HalleNord (Gr. Brunnenſtr. 34a).h Alles im modernen S Wundracks Reftaurant. MaxJunehlut, re Tr v g a ntte 14. Januar.
T es Im e Sonnabend, ing 6. Die Pilzküche. mit kursgefaßter boren: Schloſſer Bäcker T.e vornehmen und I. Januar: Schweinsknochen. Schuhwaren, Abhandlung über Far und S a Veier
e kulanten h g Mittwoch g. r dauerheft u. bill. Erößzte Ausw. siftige Pilze allgemeinen W o re A. 3W affee-Krän en. I. Koßmann, Inh. M. Glessmann, ſfam t Vilzvergift e Be 7-F bel r Ausstattungs 7 Gesehäft S ladet ne ein Graſeweg 1, d. a. Markt, R.Sp.V. Hilfsmittel ver e r Reterben Geheimen Re Rat

5 Robert Teustel. Das Einmachen de pf Dr. phil. Volhard, 75 J. Sehtd S r Preis *0 Pf. weg 11). Rentiere Ottilie LehS e h a Ernst Hacecke Volks Buchhandlung. mann geb. Hoch, 78 J. (Mühl 3
e e S Hylfsausgabe. Preis 1 M. weg 39).l e und anhe e Weiſe echten Volksbuchhandlung Hale a. S. e 4i 9 9 e fran Anna Thiele. Lerwral- Verdans Deutscher Brauerejarbeiter, Zahlstelle Halle a.

lalle a. S, nur br. Unichstr. 56, I. I. S II T Arbeitsmarkt „Naohrazt. m wied vach
e c e h onverstag, den 23. Januar, abends r, verschied nach e Sar an r 3 alon- Briketts j L schwerem Krankenlager unser Kollege, derStrenge diobret. e e a W. à Ztr. 65 u. 75 Pf Dücht. Vernickler Pierfahrer Friedrich Peter

m c z]z]2m Phönix A. e bei gutem Lohn ſofort geſucht. 57 Japron,t hüi z r S r wenn Off. u. W. 1406 an Haaſenſtein im Alter von An Aen r An Ehron halten1,40, Stck. 13,50. Vogler A-G., S. Sein Andenken werden wir in EhrHaushaltungs i n x Hochf jgekartoffeln 7 e d 9 Die Bogreigneg findet Sonntag, den 16. Januar, nachmit
S a e Wren aſſend Th en l gnum bonum, wird zu De ehe 2 Vir, auf dem Vordfriedbols statt. tand

r i eln aſſend. Thuringer u. Ma umn, d zu gejucht. d rfür jede r P nd im. z ſämtliche grüne Ware empf. Otto z e m zahlreiche t ersucht Der Vorstan
n S rZu beziehen durch

W
Die Volksbuchhandlung, Harz 4243. L. Wagner, Streiberſtr. 36 pt.
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Galanteriewaren. Leder waren.

m e Eröffnung W TGranci Bazar zum Kleinsehmiäecdem.
vis-à-vis der Sngel-Kpotheke. Inhaber: Max Sobel vis-à-vis der Sngel-Kpotheke.

Jeder Khufer erhält ein Geschenk. We Di e s ta e L 1 S. F. KRRu S S Jeder KUufor erhbult ein Geschenk o

Haushaltwarenm.

Julius fammeesciſag S

u
umfasst alle Abteilungen des Geschäfts und sind die Preise derartig
reduziert, dass sich eine selten günstige Gelegenheit zur Beschaffung
meiner bekannt gediegenen, soliden Herron- und Knaben-
Konfektion bietet.

Diese Woche besonders ausgelegt zum Anssueohen

v Herren Hosen
Ein Posten Herren Buckskin-Kosen Serie T M. 3.50

7 5 Serie II 2.25Serie III 2.957 J J D Serie IV. 3.50u Serie V v 4.50o Knaben- nnä Jünglings- Hosen sehr billig!

C Auf alle Varen 5 Proz. Marren äes Rabatt par Vereins

Julius Hammerschlag,
36 Er. Ulrichstr. 36, nahe der Alten Promenade.

G Künstliche Zähne,
Stiftzänne Reparaturen ett.

Spezlalität: r Schmerzloses Zahnzioehen. W
Willy Muder, am Leipziger Turm

J

Voranzeige.
„Letzter Dreier.“ un

Erster Masken i

Tnudenſtr. 36. Sattler und Tapezierer. d 36.

Neu- und Umarbeitung von Polſtermöbeln, Zimmertapezieren
ſchnell und dauerhaft.

Lager von: Holz und Handkoffern, Reiſetaſchen, Zigarrenetuis,
Portemonngaies, Hoſenträgern, Gamaſchen, Ruckſäcken, Markt-

taſchen, DamenHandtäſchchen.
Spezialität: Sohuſsranzen u. -Taschen, eigne, ſolide Fabrikate.
Rep araturen an allen Artikeln, ſowie Auffärben ſauber und billig

Mitglied des RabattSpar- Vereins

Billige böhmiſche Bettfedern!

1 Pfund géraue, gute, geſchliſſene 1 e
prima halbweiße 1 A 30; weiße, flaum1 70, 1 90; ſchneeweide, äuerſe ne
2 70, 3 40; 1 Pfund ſchneeweiße,
flaumreiche, ungeſcht iſſene 2 2 t 30;
Jaiſerrupf 2 C 50, 3 A. Verſand zol
frei gegen Nachnahme, von 10 Pfund
an franko. Umtauſch geſtottet.

Für Nichtpaſſendes Geld retour. Ausführliche Preisliſte gratit.

S. Reniseh in Deschenitz Nr. 874, Böhmen.

Söffner's
Masken-Verleih- Institut,

nur Bölbergasse 3 II,hält ſeine reiche Auswahl neuer, feiner
J. nen i dängn ſadten- an

del dBgster Preisslellung, beſtens empfohlen.

Joetrt: J. Promenade 16, Beke Leipzigerstrasse.

Zahlreiche Anerkennungen. Tellzahlung. Telephon 3433.

R. Gottschalek's
Rasken und TheatergarderobenVerleihJuſtitnt,

Jetzt nur Gr. Oullgtrasse
W ihält ſeine reichhaltige Auswahl neuer, ſeiner G

Herron- und Damen- JMasken-Kostfüme
bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

oouunnunnnanaounnnnnnnn non4 Bönhlert's Restaurant s
7 Glauchaerstrasse 75
6

7

Täglich Frei- Konzert
odre Damen-brchesters „Dabolo

C IIIIIIIIIII

nässende u. trockene
Schuppenflechten,

o 0Rn Bartflechten, Haut-
r dauch gegen offene
Beine, alte Wunden

u. dösartige Geschwüre hat sich als unschädliches altes Hausemlttel seit
vielen Jahren bewährt die eohte Ripp-Heillasalbe in Dosen zu 4 1 u. 2.
Garant. frei von ätzenden u. giftigen Bestandteilen. Nur in Apotheken
erhältlich. Versand nach auswärts nur in Dosen à 2. Bestanäteile: Cers
Qav. 10,0, Terebinth. 15,0, Vit. ovl 6,0. Laboratorium Leo, Dresden A.

Jauvptge ota: Löwen-Apeotheke und Hohenzollern- Apotheke-
à S

Unser besfer
Freund

bleibt

h
C honoſier erhol— a

Le enJ

ne hfarbl

Spielwarew-

Michel Brikets
anerkannt beste Marke

Alleinveortrieb für Ralle and Vmgegend
Nehnert 4 Hüldener, Halle a. 5, Deltuchentase.

Rothenburger
Versicherungs- Anstalt a. G.

Gegr. 1866 in Görlitz Gegr. 1866

Grösste deutsehe Anstalt für Sterdegeldversleherung
Silligo Beſtrüge. Sohr vortelhafte Bedingungen.

Alle Oberschüsse fallen den Mitgliedern zu.
Dividende seh 1896 etändig 26 Proz. eines Jahroeboltrages,für äftero Mitgſieder 60 Prozent.
Versicherungsbestand 260 000 Vers. mit rd. 100., 0 Milonen Mark

Gesamtvermö gen. 26.,8 Miionen MarkSeither ausgezahfte Sterbegelder usw. 20,1 Millionen Mark
Seither an die Mitglieder gez. ODividenden 8.0 Miſſionen Mark
Höchstroſässige Versoberuagssumme 3000 NMark, zahblbar
nach Wahl auch sohen bel Ledzeoltes; Kolge ürzti. Vetereseh.

m Auserdem Kinderversicherung m
bis 1000 Mark ebenfalls mit Gewinndeteligung)

Nähere Auskunft erteilen und Anträge nehmen entgdie Direktion sowle sämtliche Gescha Dieſen der Ans

III
Gutjahbrstrasss.

Sonntag den 16. Januar, vormittags 11 Uhr: Dr. Peters:
geffentlicher Vortrag;
nachmittags 3 Uhr: Dr. Lange.

Montag, den 17. Januar, nach
mittags 3*/2 Uhr: Dr. Peters;
abends 7 Uhr: Dr. Weber;
abends 84 Uhr: Generalober-
arzt Dr. Boehr.

Teuchern.
bacthof zum löwen

Sonntag, den 16. Januar nachm.
4 u. abends 8 Uhr

W zwei groſzartige

3 Könlge,
Kl. Klausstr. 7.

8Sahnensehlegel.

1. M.Kalbshaxen m. Salat oder
Schnltzel o mwenk ehe
Sahnengeniene od. Rinder-

schnitzel, Kompott od. Pudding.
Abds. reichhalt. Stammkarte.

Im Saale:

William.
Kinematoeraph-

Vorfühtungenin allerhöchſter, unübertrefflicher elbra.
Ueberzieher, Joppen u. AnzügeMa eige do R RePapier u. Pappenadtaſſe wartzrechſig Ludenn.

kaufen jeden Poſten Meine neue Muſterkollektion ſteht
Kl. Brauhausſtr. 20. zur Verfügung.

4

Tee

Anggtore a 19. Jamuar 8910
empfehlen:

C. Bauer, Hermann Freyberg, Friedrich Günther, Hallesche Aktien -Bierbrauereiö,
Wilh. Rauchfuss' Brauereien A.-G.,, Leipziger Bierbrauerei Riebeck Co,

Freiherr von Sternburgsehe Brauerei, Lützschena.
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232 Beilage zum Volksblatt.
Nr. 13 Halle a. S., Sonntag den 16. Januar 1910 21. Jahrg.

Aus den Hachbarkreiſen.
Die Berichterſtatter und Vorſitzenden

der am Sonntag ſtattſindenden Proteſtverſammlungen
werden nochmals um einen kurzen Bericht über den Verlauf
der Demonſtrationen an die Redaktion des Volksblattes erſucht.
Erwünſcht iſt die Angabe der Zahl der Beſucher und eventuelle
Zwiſchenfälle. Die Berichte auf eine Poſtkarte geſchrieben

müſſen noch am ſelben Abend abgeſandt werden, da ein zu
ſpätes Eintreffen die Veröffentlichung in der Montagnummer
unmöglich macht. Sp'ter einlaufende Berichte werden nicht

veröfſentlicht. Die Redaktien.
An die Bildunxs- und Jugendausschüsse.

Dem Auftrage des letzten Bezirkstages der ſozialdemokratiſchen
Partei des Regierungsbezirks Merſeburg folgend, beruft das
unterzeichnete Komitee eine Konferenz der Vorſitzenden
der Bildungs- uud Jugendausſchüſſe zum Sonntag,
den 6. April, vormittags 10 Uhr nach den Volkspark, Halle, ein.

Der Zweck der Konferenz ſoll ein Austauſch der geſammelten
Erfahrungen ſein, aus denen die teilnehmenden Genoſſen An
regungen gewinnen ſollen. Das einleitende Referat hält Genoſſe
Hennig- Leipzig.

Teinahmsberechtigt ſind außer den obigen Vorſitzenden, die
Kreisvorſtände und ſolche Genoſſen, deren Anweſenheit eventuell
die Kreisvorſtände für wünſchenswert halten. Wer ohne Auf-
trag des Vorſtandes ſeiner Kreisorganiſation
kommt, tut das auf ſein Riſiko. Jm übrigen tragen die Kreis-
kaſſen die Koſten für die Teilnehmer aus ihren Kreiſen.

Etwaige Anträge oder Anfragen ſind an die unterzeichnete
Adreſſe zu richten.

Das Bezirks-Agitations-Komitee.
J. A.: R. Dreſcher, Halle a. S., Harz 42/43.

Zeitz, 15. Januar. Auf die morgen ſtattfindenden Proteſt
Verſammlungen machen wir nochmals aufmerkſam. Alle
Arbeiter und Arbeiterfrauen müſſen dieſelben beſuchen. Es regt
ſich im ganzen Königreich, da darf unſer Kreis nicht zurückſtehen.Tauſende und Abertauſende müſſen durch ihre Teilaahme demon-

ſtrieren gegen das Wahlunrecht. Wer etwas auf ſeine Arbeiter
ehre gibt, bleibt nicht zu Hauſe, ſondern geht in die Verſamm-
ung ſeines Ortes. Vorwärts Arbeiter!
Die Vorſitzenden der Verſammlungen fordern wir

hiermit auf, während der Verſammlung eine genaue Zählung
aller Beteiligten vorzunehmen (männlich und weiblich getrennt)
und nach der r ſofort dem Genoſſen Leopoldt
per Poſtkarte die Zahl der Teilnehmer und die Abſtimmung über
die Reſolution zu überſenden. Das muß aber überall ſchon
Sonntag erfolgen, damit Montag früh das Reſultat veim Ge
noſſen Leopoldt iſt. Die Reſolutionen gehen noch heute allen
Vorſitzenden zu.
Aus Leipzig kommen in den Kreis als Redner die Genoſſen

Lipinski, Schrörs, Wildung, Börner, Seifferth, Mylau, v. Lojewski,
Ernſt, Frölich, Wittig, Jllge, Lehmann, Buſch, Frenzel und Döhnel.

Wolfen, 15. Januar. Achtung, Parteigenoſſen! Alle
Parteigenoſſen müſſen an der Demonſtrationsverſammlung in
Bitterfeld am Sonntag, den 16. Januar, teilnehmen Sammeiplatz
für Wolfen iſt beim Genoſſen Reinhardt, Eiſenbahnſtraße 29. Ab
marſch nachmittags 14 Uhr.

Zeitz, 15. Januar. Der Hirſch-Dunckerſche Gewerk-
verein hat am Sonnabend eine Verſammlung in der Reichs-
halle, in der der Vorſitzende Goldſchmidt- Berlin ſpricht und
bei der „freie Diskuſſion“ verſprochen wird. Wir haben wieder
holt erfahren in den Verſammlungen der Liberalen und der Ge-
werkvereine, was es mit dieſer „freien Diskuſſion“ auf ſich hat,
und deshalb hat unſere Partei am Orte und im Kreiſe beſchloſſen,
gegneriſche P tung ſo lange nicht zu beſuchen, ehe nicht
auch unbeſchränkte Redezeit gewährt wird, wie das in allen
unſeren Verſammlungen üblich iſt, auch für jeden Gegner. Wir
beſuchen alſo die obige Verſammlung nicht.

Zeitz, 16. Januar. Jn der Zuckerfabrik Zeitz ſcheint die
Arbeitszeit für Arbeiterinnen Sonnabends noch 9 Stunden zu
betragen, denn am Sonnabend, den 8. Januar durften die
Arbeiterinnen 9 Stunden arbeiten. Auf eine Anfrage erklärte der
Meiſter Kaiſer: Dies beſtehe wo anders, aber hier ſei dies noch
nicht. Am Sonnabend dauerte die Arbeit von früh 6—-/212 Uhr,
5/3 Stunde Frühſtück und nachmittags von le Uhr mit
Stunde Pauſe. Wo bleibt hier der Kontrollbeamte

Weißenfels, 15. Januar. Jugendbildungsverein. Die
Bezirksführer werden erſucht, zu der am Sonntag, den 16. Januar,
vormittags 7 Uhr ſtattfindenden Sitzung zu erſcheinen. Wichtige
Augelegenheiten.

Weißenfels, 15. Januar. Oeffentliche Sitzung
der Stadtverordneten. Am Dienstag, den 18. Ja-
nuar, nachmittags 4 Uhr, findet die erſte Sitzung der Stadt-
verordneten in dieſem Jahre ſtatt. Die Tagesordnung enthält
u. a. folgende Punkte: Beſchlußfaſſung über die Güligkeit der
ſtattgehabten Stadtverordnetenwahlen, Einführung der neuge-

wählten Stadtverordneten, Jahresbericht, Wahl des Vorſtan-
des, l der Abteilungen, Beſchaffung eines Schneepfkuges
uſw. Hierauf folgt eine nichtöffentliche Sitzung. Jn dieſer
Sitzung iſt die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft von Weißenfels
das erſtemal durch zwei Sozialdemokraten vertreten. Es iſt
zu erwarten, daß die Arbeiter den Verhandlungen nunmehr
größere Aufmerkſamkeit als bisher ſchenken.

Weißenfels, 15. Januar. Unglücksf all. Auf dem
Rittergute Burgwerben wollte eine Arbeiterin, die auf einem
Kaſtenwagen mitgefahren war, abſpringen, blieb aber hängen
gleichzeitig ſchlug auch der Wagen um, die Frau unter ſich be-
grabend. Erſt als Ketten zum Heben des Wagens geholt
waren, konnte die Bedauernswerte aus ihrer ſchrecklichen Lage
befreit werden. Die Verunglückte mußte ſich trotz ihrer
ſchweren Verletzungen ſelbſt nach ihrer Wohnung ſchleppen und
wurde von da erſt ſpäter nach dem Krankenhauſe gebracht.

Naumburg, 15. Januar. Strafkammer. Ein Vater mit
zwei Kindern, der vielfach beſtrafte Muſiker Bergmann aus Naum-
burg und ſeine zwei 10 und 12 Jahre alten Jungen hatten ſich
wegen ſchweren Diebſtahls bew. Hehlerei zu verantworten. Der
eine der Jungen war bei dem Böttchermeiſter Bauer, um ge-
legentlich Geſchäftsgänge zu beſorgen. Eines Tages hatte er dem
Böttchermeiſter den Schlüſſel zum Schreibpulte ans der Hoſen-
taſche genommen, um ihn ſpäter zu Diebereien u gebrauchen.
Baner glanbdte, den Schlüſſel verloren zu haben. Der Junge
ſtahl nun Geldbeträge von 20, 40, 80 und zuletzt 300 Mk. und
lieferte das Geld ſeinen Eltern bezw. ſeinem Vater ab. Bei dem
letzten Diebſtahl hatte auch der andere Junge als Schmiere-
ſteher mitgewirkt. Die Eltern ſcheinen einen unheilvollen Ein ſluß
auf die Kinder auszuüben. Da der Vater rückfällig iſt, wird er
mit 1/2 Jahren Zuchthaus beſtraft. Der 12 Jahre alte
Junge iſt auch ſchon wegen Diebſtahl vorbeſtraft und erhält zwei
Monate Gefängnis Der 10 Jahre alte Junge konnte noch
nicht beſtraft werden. Beide Jungen ſind aber in Fürſorge ge-
nommen.

Würchwitz, 15. Januar. Zur Beachtung. Morgen, Sonntag
hält Herr Graichen ſeinen Kleinſchmaus ab. Die Arbeiterſchaft
aber hat nicht nötig, den Wirt zu beläſtigen. Die vereinigte
Turnerſchaft, welche von gegneriſcher Seite ſtark verhetzt und vom
Amtsvorſteher mit Strafmandaten beglückt wird, veranſtaltet
am nächſten Sonntag ihr Wintervergnügen. Hier kann ſich jeder
Arbeiter als gleichberechtigt fühlen.

Zipſendorf, 14. Januar. Arbeits los. Heute war am
ſchwarzen Brette der Grube Leonhardt zu leſen, daß 12 nament
lich aufgeführte Bergarbeiter hierdurch gekündigt ſeien. Grund:
ſchlechter Geſchäftsgang. Und da faſeln bürgerliche AuchSozial
politiker in ihren Blättern, daß von Arbeitsloſigkeit keine Rede
ſein könne.

Freyburg a. U., 15. Januar. Zwei Gerichts
urteile zum Studium für Denkende. Der 27
Jahre alte Gutsförſter Schlevogt des Rittergutes Scheiplitz
bei Freyburg a. U. war der vorſätzlichen Körper
verle ung mittels Schußwaffe angeklagt. Drei

aus Naumburg waren auf Kaninchenſang in das
Scheiplitzer Holz gegangen. Der Förſter war ihnen nachge
gangen. Als er die Freitierer anrief, flüchteten ſie. Ohne
weiteres legte er das Gewehr an und ſchoß
auf einen der Flüchtigen, dem die volle Schrotladung in den
Rücken traf Nur dem UWrnſtande, daß derſelbe einen Ruchſack
trug, in welchem ſich ſieben Kaninchen befanden, iſt. es zu
danken, daß die Schußverletzung leichter Natur war und nicht
den Tod des Verletzten zur Folge hatte. Der Angeſchoſſene
war noch eine kurze Strecke gelaufen, es wurde ihm dann
ſchwarz vor den Augen und fiel hin. Der Förſter hatte ſich
aber nicht um ſein Opfer gekümmert, ſondern hatte ſchleunigſt
den Orr ſeiner Tat verlaſſen. Am anderen Tage war der
Angeſchoſſene zu dem Rittergutsbeſitzer v. Biela gegangen und
hatte e geführt. Er bekam 10 Mark Schmer-
zensgeld und von dem Förſter ward ihn auf den Weg
gegeben, daß er, der Förſter, künftig die Sache anders machen
werde. Er werde den Kerl ſofort niederſchie-
ßen, einen Spaten holen und einſcharren.Das Gericht ſprach ihn ſchuldig und verhängte eine Strafe
von 50 Mark.Zu acht Monaten Gefängnis wurde in derſelben
Sißung verurteilt der Schneider Hahn aus Querfurt, welcher
nach voraufgegangenem Wirtshausſtreite einem Zigarrenmacher
mit ſeinem Taſchenmeſſer zwei leichte Wunden beibrachte. Ge
wiß, auch dieſe Tat war roh und gemein. Aber die Gefühls-
roheit dieſes Meſſerſtechers erſcheint uns nicht gemeiner als
die des Förſters. Ueber das Strafmaß beſteht doch aber ein
zu auffallender Unterſchied. Die 50 Märker wird jedenfalls
der Junker für ſeinen ſchneidigen Förſter zahlen und der fri-vol mit Menſchenleben ſpielende wird weiter
mit ſeiner Flinte durch Wald und Flur ſtreifen. Bis es wie-
der knallt. Dann zahlt der „gnädige Herr“ wieder 50 Mk.

Schkeuditz 15. Januar. StadtverordnetenSitz un g. Am Montag, abends 6 Uhr, findet im Rathaus-
ſaale die erſte Sißung der Stadtverordneten im neuen Jahre
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen u. a. folgende Punkie:
Einführung der neu reſp. wie r gwiwen Stadtverordneten,
Jahresbericht des Vorſtehers, Wahl des Bureaus, Kommiſ-
ſions- und andere Wahlen, Kenntnisnahme vom Kaſſenrevi
ſionsprotokoll, Wahl einer Kommiſſion r Prüfung der Jah-
resrechnungen und Beſchlußfaſſung ü Herabſetzung des

Preiſes für elektriſche Energie zu Kraftzwecken für Großab
nehmer. Hierauf nichtöffeniliche Sitzung.

Schkenvitz, 14. Januar. Widerſpruch svolle Zeu-
genaus ſagen entwickelten ſich in einer Verhandlung vor
der Halleſchen Strafkammer gegen den Arbeiter Friedrich
Schlegel aus Modelwitz, der von dem Schöſſengericht Schkeu-
ditz wegen Beleidigung des Amtsvorſtehers Behling in Model-
witz zu einem Monat Gefängnis verurteilt worden war. Gegen
dieſes Urteil hatte Sch. Berufung eingelegt. Als am 2. Ok-
tober v. J. ein Radler bei Modelwitz an dem Amtsvorſteyer
vorbeifuhr, ſoll letzterer ihn derartig angehalten haben, daß
er von dem Rade fiel. Sch., der dies ſah, ging auf den
Radler zu und ſoll darauf unter Anwendung eines Schimpf-
wortes in Beziehung auf den Amtsvorſteher Pheo haben:
„Der hat Dir gar nichts zu ſagen.“ Der Angeklagie behaup
tete mit großer Entſchiedenheit, der Amtsvorſieher habe den
Radler vom Rade geſtoßen; er habe ſich darüber geärgert und
den Amtsvorſteher zur Rede geſetzt. Ein Schimpfwort habe
er nicht gebraucht. Der Amtsvorſteher, der früher Oberwacht-
meiſter war, behauptete hingegen, der Radler habe ihn ange-
fahren und ſei dann ohne Zutun des Amtsvorſtehers vom
Rade gefallen. Der Radler ſagte aber aus, der Amtsvorſteher
habe ihn an den Arm gepackt und ihn vom Rade „geſchuppt“.
in zweiter ge beſtätigte dies mit dem Hinweiſe, er habe
auch nicht eet, daß Angeklagter geſchinpft habe. Der
Staatsanwalt, der auch noch gegen das erſte Urteil Berufung
eingelegt hatte, beantragte gegen Sch. gar zwei Monate Ge-
fängnis. Die Strafkammer verwarf die Berufungen.

Ahlsdorf, 14. Januar. Bergrat Vogelſangbeachter
keine anonyme Briefel Es dürfte noch in jedermanns
Erinnerung ſein, daß der Gewaltige unſres Reviers, Bergrat
Vogelſang, im Oktober vorigen Jahres ſo eine Art Ehren-
work gegeben hat, anonymen Denunziationsbriefen keine Be
achtung ſchenken zu wollen. Alles, was Ehrenwort heißt, iſt in
Reſerveoffizierskreiſen von ganz beſonderem Gewicht und da
Herr Vogelſang doch mindeſtens Reſerveoffizier iſt ſeine
Vorliebe für Maſchinengewehre, Bajonette und Küraſſier-
plempen läßt wenigſtens darauf ſchließen ſo bedeutet auch
ſein Ehrenwort eine reſpektable Sache. Nun hat ſich jedoch auf
dem Hohenthalſchachte ein Ding ereignet, das mit be
ſagtem Ehrenwort in einer eigentümlichen Verbindung ſteht.
Hier iſt nämlich der Bergmann Ernſt Schippel in voriger
Woche kurzerhand gekündigt worden und zwar, wie der Ober-
ſieiger verſichert, auf Grund eines anonymen Briefes an die
Gewerkſchaftsleitung. Der Oberſteiger hat dem Bergmann
ſehr ungern gekündigt, aber er konnte nicht anders. Dieſer
hat übrigens ſelbſt das ominöſe Schriftſtück geleſen. Nun
muß man ſchon annehmen, daß der Bergrat Vogelſang von
dieſer kraſſen Maßregelung keine Ahnung hat, trotzdem rück

wurde uſw. Denn etwa zu behaupten, daß er ſein
hrenwort gebrochen habe, dazu reicht unſer Reſpekt vor ihm

nicht aus. Und außerdem p t h oder Perſonen, die ſich des Spitzel- und Denunziantenſyſtems bedienen,
auſ den Hund gekommen zu ſein. Was von tie Vogelſang
und ſeiner Sache nicht zu ſagen iſt, denn er fühlt ſich doch ſo
ſiegesbewußt

Meleben, 15. Du Jr 45jährige Arbeit eine
Medaille. Die Eisleber Zeitung, die über alle möglichen
und unmöglichen Ereigniſſe außer wirklich wichtigen Be
ebenheiten auf dem Gebiete der Arbeiterbewegung ihre
eſer unterrichtet, meldet, daß der Schafmeiſter Berndt und

Handarbeiter Brömme 45 Jahre, alſo über ein Menſchenalter,
bei dem Gutsbeſitzer G. Ritſchke in Dienſten geweſen ſind. Der
Lohn für dieſe Treue blieb auch nicht aus, meint das Blatt,
denn außer dem Allgemeinen Ehrenzeichen, welches ihnen verliehen wurde, peranſeauete Herr R. eine kleine Feier. Ob
den beiden ergrauten Arbeitern an den blechernen Dingern
wirklich ſo viel gelegen ſein wird, wir glauben's nicht. Das
e nte Ehrenzeichen wird ihnen die Not der Zeit nicht
mildern.

Unterröblingen, 15. Januar. Die Proteſtverſammlung
egen das Dreiklaſſenwahlunrecht zur preußiſchen Junkerkammer
ndet hier Sonntag, den 16., nachmittags 2/2 Uhr im bekannten

Lokale ſtatt. Kein Arbeiter darf fehlen.

im 15. Januar. Zur Gemeindevertreter-wahl. Den Arbeitern von Unterröblingen zur Rachricht, daß
am Sonntag, den 16. Januar, beim Gen. Nic. Lobujanski Adolf
ſtraße 2, eine Beſprechung ſtattfindet wegen Stellungnahme zur

Gemeindevertreterwahl. Um re e z wird ge
beten. Dann liegt vom 15. bis 30. Januar die Wählerliſte aus.
Pflicht eines jeden iſt es, ſich zu überzeugen ob er in der Liſte
ſteht. Diejenigen, die verhindert ſind, die Liſten einzuſehen, wer
den gebeten, ſich bis zum 25. Januar beim Genoſſen Groſchopp,
Mühiſtr. 13, zu melden, welcher das Weitere beſorgen wird.

r 15. Januar. Die geheimnisvolleBrandſtiftung im Hotel National hierſelbſt hat ihre
Aufklarung gefunden. Der Landwirt ergee aus Oſterode
am Fallſtein der Bruder des Hotelbeſitzers, hat, nachdem ein
Zeuge bekundet hatte, daß er ihn an dem betreffenden Abend
r von der Bahn habe kommen und dorthin zurückgehen
ehen, und nachdem Dr. Nehring aus Braunſchweig nachge

ihm, Buchheiſter, Haare abgeſengt waren,
eingeſtanden, die Brandſtiftung im Hotel National verübt zuhaben. Jnzwiſchen hat auch Hotelbeſitzer Buchheiſter ein e

ſtändnis abgelegt.

wieſen hatte, da

Mi lege Ao i n c S v u Rauch u Sehmutz
beschädigten Waren:

Kleiderstoffe, Wäsche, Plüsch-Paletots, Kostüme, Blusen, Paletots
kommen jetzt sehr willig zum Verkauk,

Leipzigerstrasse
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Stiofol,

Kleider-
stoſfe

Franz Stammer, Burgſtr., Konſum, Mittelſtr. und

Räunungs- Ausverkauf D.
in meiner Spezialabteilung für Herren- u. Knaben- en u. Knaber-Bekleidang: l

Herren- Paletots
e I 169 19

en Stoff -Anzüge, e
tat. Grösse 1--6, passend für das nur

Aher 3 bis 9 Jahren

Zedeutende Preisermässigung in fasf aſſen Friirein.) S

Grosser Gelegenheitskauf in Knaben Anzügen.
III

ganz schwere vorzügl. Buckskin-Quali- jetat 50 reine Wolle, hochgeschlossene Bingen- jernt
fasson mit Falten, Gröesse I--6,

passend fur das Alter von 3 b. 9 Jahren

Herren Stoff Horen reren e v h

Herren Anzüge e
r 9* 137 16“ 18 21

Einheltspreis
f. alle Gröesen

nur

Konfirmanden- Anzüge jetzt besonders villig!
Konfirmanden: Eflte, Wäsche, Erawatten, Hosenträger, Handschuhbe etc.

n Al Mi 1 We ex Icne P
Zone

A.

Voranzeige!an en .Fiud al Nee
Sonntag den 13. Februar 1910 im

Reſtaurant „Hohenzollern“S (rxr.Kappenballu Harrengtunge.
u ſind bei G. Menzel, im Kxkenzynart, r

oltsblatt-austräger zu haben. Der Vorstand, I. A. 6. Bearens.

Schrebergärten
in der neuen Kolonie am Kleinen Galgenberge

ſind zu verpachten.
öchreber-GartenGenoſſenſchaft Halle-Rord

S alter Turnverein Zipsengorf.
W Sonntag den 23. Januar WGrosser Elite- Masicenball

mit grosser Veberraschung-
Anfang 4 Uhr. Einlaß der Masken 6 en

De 2 sehéasten Herren- und Damenmasken werden an
ich n Wowiſerte Arveiterſchaft laden hierdurch nochmals

Jutius Seiferth, Gaſtwirt. Der Turnrat,Ohne Karte kein Zutritt. SSDZDZST

Zeitz. Braderstr. 10. Zeit.

Dawven- Konfektion

Aue, Deutſcher Kuſſer. Zeit.
Sonntag den 16. Januar, nachmittags 4 Uhr,

in den feſtlich dekorierten Ränmen:

Großer Geſellſchafts-Ball.
Abends 10/2 Uhr

Feine e ekkektwolle gchawen- und Couleurhand- Polonäre.
Bei bengal. Beleuchtung. Neu!Rercier Tänze. Nur Schiager! Volles Orcheſter.

Zu dieſem großartigen Abend empfehle ff. S x r e.
R. Werther

Zigarren, Zigaretten, CTabak
kauft man vorteilhaft, billigſt und gut in der

Rurddeutſchen Tubal Ranufaktur.
G. m. b. H.

100 in Dentschland
Sorlin.

W 6 in Egypten

Ten Iſt
P nach guswärts,

Sprech- Apparate u. Platten
beste Fabrikate.

Cdison Kpparate und Walzen.
Zithern, Mund- und Handharmonika,.

Elektrische Taschenlumpen, Eigene Repuraturwerkstatt,

Umtausoh von Platten. Auoh Teilzahlung
o S Prozent Rabatt.

Karl Albrecht. Alter Barki 8.
Verlangen Sie Gratis-Katalog Ger besten 2M, PlIatte,

Näheres durch Rich. Hagenbüchner, Sophienſtr. 25, pt.

Nach vorgenommener

Imventur
stelle ich meine grosson Vorräte

Lampen aller Art
zum billigsten Preise zum

Ausverkauf.
G. R. Regel jun.,

Nasken, r n enChineſiſche Fücher und 6chirme, Narrenplakate,
Giriunden, Rarrenſcherzartilel.

Hervorragende Nenheiten. Auswahl unübertroffen.

Albin Hentze m
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

11 Billige Schuhwaren 1
Der gänzliche Ausverkauf
der Filiale Ler Ecke Albert Schmidtſtraßze
hat begonnen. e Filz- und Lederwaren zu jedemannehmbaren ehe egun Sie die nicht wieder

kehrende Gelegenheit wahr!

Schuhwarenhans ferdinand Kloppe.
aupt ft: Schülershof 11 a (in der Halle)San m vis der Handwerkerſchule.

BriKettsnur beste Markso,
vom Platze à Ztr. 56 Pf., frei Haus à Ztr. 63 Pf.,

empfeblen

Mehnert Mlüldener.
Hugo Werner, Weißenfels 1. 6.

zigarten-1. Zigaretten-6pezigl-Geſchäft,

Mkolgiſtraße
halt ſich bel Bedarf den Herren Rauchern beſtens empfohlen.

MakKkulatur

P S
Gioria-Doucoke,

zu haben in der Gonossensehbafts Buehdeweokoret,

beliebter

Spülapparat,
anerkannt beſtes Syſtem,

5 Jahre Garantie im Gebrauch
mit ärztl. Broſchüre u. Aufklärung

Fisohner.von Dr.Zu all. Spülungen verwende man:

IIIIIIIIIIIKatalog gratis, franko, verſchloſſen.
Bedienung und Verſand diskret.
l happenbuch, br. Nichstr. 4f,

ngang vom Kaulenberg.

7

lRossfleisch!
Nese Woche wieder k.

We übrige wieberantuwtellkathei

A. TR UReilstrasse 10.

Werkzen rge, Lisenwares

nur u ch ualität rer
rchneider ee

Befreiung garantiert sofort. Alter
und Geschlecht angeben Au-
kunft umsonst: Insgtitut „Sanltas“,
Velburg No. 106, Bayern.

Alle Sorten Felle
H kaufen

Kehbr. Danglowifz,
Lederhandlung, Fischerplan 2.

Höbeliahrit und Haar
31 Fleischerstrasse 31.

Empfehle mein großes Lager
anerkannt gut, ſolid gearbeiteter J
Möbel- und Po waron,
der Zeit anpaſſend, zu billigſten
Preiſendergmanmn, Tiſtierneiſter.

x Die ſchönſten De
Narrenkappen
in bekannt größt. Auswahl bei

Georg Hilck,Halleſche n
Er. Steinstr. 27/28. Fernsprecher 2001.

en April: Ladwig Wuchererstt. 23.

300 Sorten Wniiſtas

Wolf &Com
Klingenthal h 601.

Katalog d. alle Muſikinſtr. umſouß.

ſämtl. an eeeochen u. Krank Brun hinte ſegneſpritzen Verbandw., Monatsbind,

Maſſ. Themeese, Hoſen
v er bi z E. Kertzsoheor,Leipzigerſtr.,4. Lad. v. Ecke Poſtſtr.

i

Veordaunngae- an um T
lang mit volahen eideon dons
davon vdoefreit wurden.

Araakonsenawestaer Varie
Mesdaden A. 75an Thelxven. n

Empfehle der m
von Theißen und r Wuſet

Geraer KleiderJ Koſtüm und e
igen Preiſen.

erkaufe von jetzt r rr
ger w

Bönm, Thelssen, ſevestt. J.

fül Jeden leychättnann

nnentbehrlich.

Steuererxikrung
Zuchyükrung.

Preis 50 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung

J o o
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Maurevert en
Sonntag den 16. Jannar:

Idtect- errangen

für Männer und Frauen

Tagesordnung in allen Verſammlungen:

Das Dreihlassen-Gahlunrecht in
Preussen u. die Arbeiterklasse.

Die Verſammlungen finden ſtatt in:
Zeitz, uahnittags 2 Uhr in der Wilhelnshöhe.

Aus, ucchnittags 29, Uhr in Waldſchlößchen.

Rasberg, uahuittags 2, Uhr in Gaſthof Zum Vrühl.
Bergisdorf, uahnittags 2 Uhr in Gaſthof des Hertn Freyer,

Grana, abends 3 Uhr in Gaſthof des Herrn Sachſe.

Kretzschau-Salsitz, uahnittags 4 Uhr in Gaſthef zu Mannsderf.

Haynsburg, bers 7 Uhr in Gaſthof des Herrn Reichardt

Droyssig, uhnittags 3 Uhr in Gaſthof Zun deutſchen Haus.

Osterfeld, uquittags 3 Uhr in Gaſthof Zur Sonre.

Rehmsdorf, uahuittags 3 Uhr in Gaſthof Zum Kroxprinz.

Zipsendorf, uachnittigs 2 Uhr in Gaſthof des Herrn Vorrat.

Falkenhain, uachmittags 3 Uhr in Gaſthof des Herrn Geutſch.

Nissma, mqhnittags 3 Uhr in Gaſthof zu Kihma.

Kayna, uaquittagts 3 Uhr in Gaſthof Zum weißen No.

Theissen, abends 8 Uhr in Gafthef Zum blauen Stern.

Streckau, uaqhuittags 3 Uhr in Gaſthof des Herrn Herzog in Luckenan.

Trebnitz, mhnittigs 2 Uhr in Gaſthof Zur guten Ouelle.

Döhris, ucünittats 3 Uhr in Gaſthof des Herrn Rüller.

Teuchern, uhuittags 3 Uhr in Gafthof Zum grünen Varn.

Gröhen, abends 3 Uhr in Gaſthof zu Runthal.

Deuben-Wildschütz, uahnittags 3 Uhr in Kap der guten Hoffnung

Werschen, abends 7 Uhr in Kafino.

Hohenmölsen-Wählitz, un 3 Uhr in Gaſthof des Herrn Fuhs.
Keutzschen, uaqhuittags 3 Uhr in Gaſthof des Herrn Renzel.

Gransehütz-Taucha, uqhn. 3 Uhr in Gaſthof des Herrn Hoffmann.

Maumburg, uahuittags 3 Uhr in Gaſthof Zum ſchwarzen Mler.

Zu dieſen Verſammlungen hat jedermann Zutritt.
Alle Teilnehmer müſſen aber pünktlich zur Stelle ſein;
ſämtliche Verſammlungen beginnen pünktlich, da die Säle
meiſt noch anderweitig beſetzt ſind.

Eintritt pro Perſon 10 Pfg.
Der Vorotand es Soialdemohraticten Vereins

lehnt
I

S x 49i r rVerkaufv Wv ca

AhS auswärts.
e n d

F. Melssenſols. Welggenels.
M Mantag, den 17. Januar 1910,

im großen Saale des „Wolkshauses“ sAſeull Futeſt Wecſannnlin,
für Männer und Frauen.

Tagesordnung:
Das DrellluſſenWahlunrecht in Preußen und die Arbeiterlluſſe.n

Anfang abends S Uhr. Anfang abends S Uhr.
Zu dieſer Verſammlung hat jedermann Zutritt. Arbeiter und Arbeiterinnen,

agitiert, daß dieſe Verſammlung ein wuchtiger Proteſt wird gegen die Verſchleppung
der preußiſchen Wahlrechtsfrage, gegen die Verhöhnung des Volkes durch die
preußiſche Junkerſippe.

Der Vorstand des Sozialdemokratischen Vereins,

empfiehlt auf

Abzahlung

aller Art

Brautausstattungenc

[Anzüge, Paletots

e Soenuhwaroen, Fodervetten
m

Billigste Preise. Abzahlung nach Uebereinkunft.

Bitterfeld. ahnen
Sonntag den 16. Januar nachm. 8 Uhr Sonntag don 10. Januar,

im „Reſtaurant Hohenzollern“ abends 7 Uhr
Protegt-Versammlung, en

Geſpielt c um Pfennig.

Tagesordnung:
lage 1Es laden freie e

Das Dreiklassemvahlrecht in Preussen
Ref.: Reichstagsabgeordneter Schöpflin Leipzig.

Das Komiteo
und Otto Menzol, Gaſtwirt.

Alle Anhänger des freien Wahlrechts ſind zu dieſer Ver
ſammlung eingeladen. Der Elinberufer.

h

Zeitz Teitz,
Ielleue pt.

Freie Athleten- Vereinigung Wochoensehrift
der dentsck. Sozialdemekratie.

Mitglied des Arbeiter-Athletenbundes.
Zu dem am Sonntag den 23. Jannar

Be wollte niemand verwäumen,
auf Dio Neue Zeit zu abeon-

o

x J m
W

j t e 7
e

44

im Etablissomont Sohützenhaus nieren,ſtattfindenden Vierfel ars entMasken gall 325 X. inzel-Aunner25ff.
erlauben wir uns, alle Bundesmitglieder Bestellungen nehmen entgegen
d r r Gönner des Vereins allo Anoträger und die

n E. Volxs BuchhandlungAuffüIII ars 42/22Die vier ſchönſten Masken, zwei Damen, zwei Herren, werden prämiiert. e

Anfang 6 Uhr. Ende 3 Uhr.Einlaßkarten ſind zu haben in Wagners Restaurant, im
Sohützenhaus, ſowie bei allen Mitgliedern.

Um recht zahlreichen Beſuch bittt Dor Vorsttzonde.

Weſsrenfels, Gelssenkfels.

Klingenherg voLeipzigerstrasse 50 Leipa
Sonnabend, Sonntag und folgende Tage:

Grosses Bockbierfest.
Ausschank des beliebten Lohrenz-BocK.
Mandolinen-Konzert, gegeben von Geſchwiſter Geißler.un früfschöppen ſonzert à dpechſiüchen

e

Saſzknochen ockwürste Sülze Russ. Salat.
Genußreiche Stunden verſprechend, ladet freundlichſt einß Louis Sohrimpf.

Demaskierung ?/29 Uhr.

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten, Regulateure,
Schmuckſachen, Muſikwerte und
Sprechapparate, Näh u. Wring
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen 2c. Kein Laden.
N lele, Göbenſtr. l, p. r.,

7
Ecke L. Wuchererſtr.

Davids NMährzwieback,

Kindern und Erwachſenen, ins
beſondere Rekonvaleſzenten, ärzt
lich empfohlen, weil leicht ver-
daulich, ſehr wohlſchmeckend und
unbegrenzt haltbar.

Konditorei,Johannes David, vent
iLumpen aBockmützen gratisCrossartige Dekoratlon! dert BeieIuuä: Mauer Bä



c

in lussehuss ſaß
Dienstag den 18. Januar abonäs 8/2 Uhr im „Volkspark“:

Robert Schumann Abend

ausgeführt von der Freien Musiker- Vereinigung Leiprzig,
46 Künstler, unter Direktion des Herrn Musikdirektor
Gustav Schütze, und unter gütiger Mitwirkung von Fräulein

Am Klavier:

a) Seit ich

a) Widmung.
d) Mondnacht.
Chor der Scharwache a. d. Oper „Die beiden Geizigen“ v Gretry.
5 Lieder von Robert Schumann, gesungen von Frl Emmi Gruber.

Myrten und Rosen.
Liebesgeständnis a. d. Faschingsbildern, op. 24, von J. N-

Emmi Gruber, Sopran, vom Stadttheater in Görlitz.
Herr Konzertmeister Sonnabend, Halle.

PROGRAMM.
2. Symphonie, op. 61, C.-Dur von Rob. Schumann.
Arie der Elisabeth a. „Tannhäuser“
gesungen von Fräulein Emmi Gruber.
Ouvertüre zum Trauerspiel „Maximilian Robespierre“ v. H. Litolkt.
4 Lieder von Robert Schumann, gesungen v. Fräulein Emmi Gruber:

c) Du bist wie eine Blume.b) Die Lotosblume.

ihn gesehen.

Dich teure Halle v. R. Wagner,

b) Er, der Herrlichste von allen. Mit
d) An den Sonnenschein. e) Marienwürmchea.

ode.
e

J

J

1. Teit:
2. Teil

3. Teil

c

Einlass 7 Uhr. Programme nur gegen Vorzeigung des
Mitgliedsbuches im Partei- und Arbeitersekretariat,

Gewerkschaftsbureaus und Konsumvereins-Verkaufsstellen.

e

-alteste e cier::
elelktrischen Bann

2 gute Kegelbahnen
Vereinszimmer

tialse a. s

2 franz. Billards.
Spiel plàätze für Kinder.

Grosse Säle u. Parterre-Räume.
Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.
Spezialität: Volkspark-Brot. Vorzüglicher Mittagstiseh.

in den

2. Diskuſſion.

öbziuldemotr. Verein f. Halle u. d. öaulfr.

Donnerstag den 20. Januar abends Punkt S Uhr im Volkspark:

v Frauen-Verſammlung. V
Tagesordnung: 3. Vortrag von Herrn Dr. Simon, Leipzig, über:

Frauenkrankheiten, ihre Entſtehung und ihre Verhütung.

Zu dieſem jede Frau und jedes Mädchen intereſſierenden Vortrag ſind alle Ge-
noſſinnen hierdurch eingeladen und wird ein recht zahlreicher Beſuch erwartet.

Der Vorſtand.

und Wah

Tagesordnung:

l derſelben.
4. Verſchiedenes.
Kollegen!

Zentral-Verbandd. Nawrerdeuſſchl.

Zweigverein Halle a. SDienstag den 18. Januar 1910 abends 7' uhr in im „Volkspark“:

Mitgliederverſammlung.
1, Der gegenwärtige Stand der Unterl,and-

lungen mit den Unternehmern.
2. Kartellbericht und Delegiertenwahl.
s3. Bericht der Banuarbeiterſchutzkommiſſion

Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt
es notwendig, daß alle Kollegen pünktlich erſcheinen.

Der Vorstand

S ehe fortan ha
Burgstrasse Nr. 2
Fernsprecher 1107

Alkoholfreie Getränke und gutgepflegte Weine und Siere,
ff. Weine in Gläsern und Karaffen.

ff. Freyberg-Pilsner. a ff. Freyberg-Export.
ff. Spaten

Sonntag den 16. Janvar nachm. 3/2

Winter Vergnügen
Dienstag den 18. Januar abends 8 Uhr:

Kobert Schumann- Abend,

Bräu.
Uhr

der Gesangs-Abtellung
des Soziald., Vereins.

arrangiert vom Bildungs Ausschuss,
Dio t. e

lenfſſche

5

Anfang

J Montag, d

den 17. la abends 6“2 Ahr (gleich gach Arbeitsſchluß),

im Konzerthaus, Karlſtraße 14,

Ausger- erclwersammlune
Tagesordnung: Die gegenwärtige Situation der Tarif f

bewegung und Berichterſtattung über die örtlichen
Verhandlungen.

Es iſt jedes Kollegen Ehrenpflicht, pünktlich zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung,

Achtung!

„8 Uhr.

EIsterwer da.Cecann Verein Freie Sängen Eltern

Sonntag den 23. Januar im Gaſthaus Zur S Sonne

Masken
Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, haben Zutritt.
Hierzu ladet alle Mitglieder freundlichſt ein

Ohne Karte kein Zutritt.

Achtung!

Der Vorstand.

Ipsengdort,.
bares Aitteryfern“

Sonntag den 16. Janugr:
KleinHertenſchmunz

Bitte um gütige Unterſtützung
Curt Baungex.

NB. Mein ſfenttder C
Maskenball findet Sonntden 6. Februar ſtatt. D. g.

Wogweisor fär unse

Erscheint wöchentlich drelmal, S Unsern Lesern bei Bedarf

32 h

Traniungsgesenane

S
S einkaufenden Abonnenten.

m

zur Beachtung empfohlen. Erschelnt wöchentlich dreſmal,

ne

e a

T IA2 t u
Drogen u Farben [Talamorie- u. Spielwaren Hate u. Mützen Leinen und Wäsche

ele, Göbenstr. 1, pt.
Backereien

ritz Götze, Gr. Brunnenstr. 29.

rnst Fscher, Moritzzwinger I.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
M. Waltsgott Nohſi., Gr. Vlrichst. 30.

freund äüller ars ene-

Gummiwaren
Betttedern, Betten Ein- u. Verkaufsgesehätfte

Herm. Baumüſller, Burgst. 5.Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
Kob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.
ſ. BvDöttcherwaren
Otto Ebert, Streiberstr. 28.

oniſer er
e onk. Unbe 4Ströfer, Saeyron
Richard Wolf, verlüng. Königstr.
ſWamenputz, gern n. ung Rat

JTuſſus Miedemanu, Schmeerstr. 4.

Delikatessen und Nische
JarſI Barich, Nikolaistr. 6.

Alfr. Bernharät, Gr. Ulrichstr. 48.
B. Doller, Leipzigerstr. 64.
Herm. Lincke, Alter Markt

F. Nenneſe, T Ulrichstr. 16.
Fr. Martin Heise, Bechershof 7.

rsen- ung Staiwaren
Lindenhahn, Kkönigetr. 8.

Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Christian Glasor, Gr. Klausstr. 24.
P. Lindenhahn, Königstr. 8.

Fanrrader u. Nahmasechinen
Henry Klepzig, Reilstr. 2.

Fleischermeisier. Wurstfabrik um

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.

Merseburger-Anuzt Hangold, strasso 105.

Utro Müller, Wittekindstr. 30.
Robert schäfer, Königstr.Otto Ulbrieht, Backerstras

C. Klappenbach, (ir. Ulrichstr. 41.

Eancieierwages rabrices

8tell herei,Achar Kutscher, Aerenenbe So
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10.

[Kaus- und Küchengeräte
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

IHerren- Garderobe und Artikel

H. Rogenthal, e.
Honigkuchen, Zuckerwaren

frietien Boek, e
ſiob, Lehirme, eNr. 71.

t tr. 34u W. Sehmiat, a Steweg i

Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Hamburger Int-Balal, ar

str. 22.
[CTranoese, Karao, Foo

C. 0. Büsch, Leipzigerstr. ö1l.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Rob. Steinmotz, Leipzigerstr. 8.

CTechkeni, O
Rich. Flemming, Schmeerstr. 22.

Möbel Magarine

Tor u. Fruchtsäfte eie.
M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.Max Künzel, u n h 59.
Paul Ziegs, e e
C

all. Tichlermi. u Franz Bamme, Lindenstr. 66Rioharg Eire, Meritpte

Bechershof 8.,f. Peerholat, dicht am Markt.
Ernst Clausius, Rich. Wagnerstr. 16
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
B. Wagenführer, Keilstr. 36.

Lecernandiuugen

siegm. Jaceh, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

Wilh. Aüller, Brunnenstr. 53.

uMNhren- u. Goldwaren
G g J

friedrich Hofmaln, a. 22.
z anno Klinz, Gr. n 41.
Robert Koch, u
A. Ssehäfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

Kartonagen Fonnoidoroi-Sodarirariron] Marie Stollfeid, Triftetr. 4-

W. Schmeil, Jakobstr. 60. ß Zahn- Technikf. Wisell, Harbtnlatz 11.

Kauf Neue Pr adl. Zengerling, Schubtt. 7. M Huge,, e
l. klkan, Bekleidg.-Gegenst. j. Art. [Tro non Robentrangpori 2igarrenhandliungen

Koloniaiwaren risiner à o. Frunoewerte 56. Fobert Sohbodel, Herrenstr. II.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Jalius Wiedeomann, Schmeerstr. 4.
W. Schubert, Lauchstädtoretr. 16.

7

Ammendorf
0. Pro petharn, Bettf.-Rein.-Anst,

W. Ratsch, Delikatessenhaus.W. Wünseher, Schuh waren.

r felduneen hezüelleh Auinahme in den Oeewelger nimmt le Expeultion Bar2 52/43 entgegen. r

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. J Jlgnex., Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck (E. G m. b. J Verleger vorm. Aug. Grok, iett A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

J o e e a
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Anterhaltungs- Blatt
Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis

Sonntag, 16. Januar 1910a la a ſo

Morgen.
Von Gottfried Keller.

So oft die Sonne auferſteht,
Erneuert ſich mein hoffen
Und bleibet, bis ſie untergeht,
Wie eine Blume offen
Dann ſchlummert es ermattet
Im dunklen Schatten ein,
Doch eilig wacht es wieder auf
Mit ihrem erſten Schein.

Das iſt die Kraft, die nimmer ſtirbt
Und immer wieder ſtreitet,
Das gute Blut, das nie verdirbt,
Geheimnisvoll verbreitet!
So lang noch Morgenwinde
Voran der Sonne wehn,
Wird nie der Freiheit Fechterſchar
In Nacht und Schlaf vergehn!

Ü

Herrn Zapps letzte Ruheltätte.
Von Fritz v. Oſtini (in der Jugend).

Sie hatten einander ſo innig gehaßt, wie das nur zwei Leute
fertig bringen, die miteinander verheiratet ſind. Und ſie
blieben verheiratet, bloß weil keins von beiden die Wolluſt ent-

behren wollte, der anderen Ehehälfte das Leben ſauer zu
machen.

Sie war kurz und fett er war lang und hager. Sie trank
„Dunkles, er Helles. Sie litt an Aſthma und wollte offene
Fenſter haben, er hatte die Gicht und fürchtete den Zug. Sie

Hiebte die Katzen und er die Hunde, ſie aß das Fleiſch durch
gebraten und er wollte es engliſch, ſie war zu grob mit dem
Dienſtmädchen und er zu zärtlich. Sie war bigott und er war
Freigeiſt, aber bloß aus Bosheit, nicht aus Ueberzeugung. Jn
jedem Zug waren ſie Gegenſätze. Natürlich lebten ſie bei dieſer
Scheidung der Geiſter auch in Gütertrennung, und eines wußte
vom anderen, daß dies ein mit Perfidie geſpicktes Teſtament
hinterlaſſen würde. Er wußte ſogar Näheres: ſie hatte ſich in
Altötting eine Grabſtätte gekauft und verfügt, daß ihr ſterblich
Teil dort in einem ſündteuren Sarg und unter koſtſpieligen
und umſtändlichen Kirchenfeierlichkeiten mit Fahne, Blechmuſik
und Bruderſchaften beigſeetzt werde; wenn ſie vor ihm ſtürbe.
müſſe er die ganze Feſtlichkeit mitmachen, ſonſt ſollte ihr ge-
ſamtes Vermögen, ſoweit es nicht ohnedies ihre Tochter aus
erſter Ehe bekam, an das Pfarrvermögen ihrer Heimatgemeinde
Groß-Engerling fauben.

Herr Sebaſtian Zapp griff, als er das erfuhr, zum Eiſen-
bahnkursbuch und ſtellte zähneknirſchend feſt, daß die Erledi-
gung des zeitrau enden Beiſetzungsprogramms es ihm unmog
lich machen würde, am Begräbnisabend noch den Zug zu er-
reichen, der ihn rechtzeitig zu ſeiner gewohnten Tarodpartie
nach Hauſe bringen konnte.

Dann lachte er teufliſch auf und ging zum Notar.
Von da ab geſchah es zuweilen, daß ganz plötzlich ein voll

lommen unbegründetes Grinſen über ſein Geſicht leuchtete
wenn ſie beiſammen ſaßen und ſich anhaßten. Und ſie ahnte
dann mit der Hellſichtigkeit derer, die ſelbſt hinter dem Ofen
geſteckt haben jetzt denkt der gottverlaſſene Halunke an die
Bosheit, die er dir durch ſein Teſtament zu ſpielen gedenktl

Eines ſchönen Tages nun begab ſich jenes Grinſen, als es zu

Mittag gerade einen gebratenen Hecht gab. Sie ſchnitt eine
ſo komiſche Wutgrimaſſe, daß er unbändig zu lachen anhub
ein Lachen, das ſchließlich zum Lachkrampf wurde, wobei ihm
eine mächtige gegabelte Grate in die Luftröhre kam. Fünf
Minuten ſpäter hatte er ausgerungen. Jn ſeinem Teſtament
gorn, das der Herr Notar umgehend ins Haus ſchickte, war
verfügt:

„Jch wünſche, daß meine Leiche von meiner lieben Frau nach
Gotha geleitet und dort verbrannt wird. Meine Aſche wird
meine liebe Frau eigenhändig wieder nach Hauſe nehmen, und
wenn man der Urne auf dem Friedhofe keinen Platz gönnen
ſollte, ſelbige in unſerem Eßzimmer auf der Konſole, wo jetzt
die grüne Punſchbowle ſteht, beiſetzen. Weigert ſich meine
liebe Frau, das alles zu tun, ſo fällt mein Vermögen zu gleichen
Teilen an unſere Baſe Annemarie Zwickeyſen und den Kegler-
klub Alle Neune.“

Das war Herrn Sebaſtian Zapps letzte und größte Bosheit
gegen ſeine „liebe Frau“. Es ſteht zu vermuten, daß er auch
ohne die Hechtgräte das Zeitliche früher, als ſie, geſegnet hätte,
bloß um ihr dieſe Bosheit antun zu können.

Und ſie ärgerte ſich gewaltig. Uebermenſchlich. Auf ſein
Geld verzichten! Das war ihr erſter Gedanke, denn ihrer
Frömmigkeit war die Verbrennung in Gotha an ſich ſchon ein
Greuel. Aberl Da war ihre eigene Habgier und dann Aie
Tochter und der kleine Fritzell Und die Baſe Zwickeyſen, die
ſie, Amalie Zapp, einmal einen Geizdrachen geheißen hatte und
dafür zu einer Mark Geldſtrafe verurteilt worden war. Nein,
dieſe Perſon ſollte nicht lachende Erbin ſeinl Aber dann die
Bedingung mit dem eigenhändigen Aſchentransport und der
Beiſetzung im Eßzimmerl Es war himmelſchreiend!

Jn ſchweren Sorgen ging ſie denn zu ihrem Seelenfreunde,
dem Pfarrer von Groß-Engerling, und legte ihm den Fall vor.
Kochend vor Wut und zitternd vor deſſen Urteil. Denn der
heilige Mann hatte einen ganz beſonderen Pick auf die Leichen
verbrennung, über die er ſeit zehn Jahren ſchon alljährlich eine
vernichtende Predigt hielt. Jmmer die gleiche. Da ſaß nun
die verwitwete Frau Amalie Zapp auf dem Lederſofa im Pfarr
hofe und heulte, was ſie konnte. Flammen tanzten in ihrer
Phantaſie. Sie dachte an Holle, Fegfeuer, Gotha und andere
thermiſche Anſtalten und ſtarrte angſtvoll auf den Pfarrer
Krummhuber, der in dem Teſtament des verewigten Böſewichts
ſtudierte. Der Pfarrer war aber nicht bloß ein eifriger Zen
trumsmann und Gegner der Leichenverbrennung, ſondern auch
ein Finanztalent, wie ſo viele ſeiner geiſtlichen Parteibrüder.
Sein Blick und ſein Gewiſſen waren weit und er dachte:

„Von dem Gelde dieſer kummervollen, apoplektiſch veran
lagten und durch Gottes unerforſchlichen Ratſchluß in der Blüte
ihrer Jahre ſo plötzlich zur Witwe gewordenen Frau kriegt
höchſtwahrſcheinlich einmal meine Kirche einen fetten Biſſen.
Kommt aber das Geld ihres Mannes dazu, dann iſt's noch
beſſer. Und eine kleine Abſchlagszahlung ſchaut außerdem gleich
jetzt heraus, wenn man's klug angeht.“

Zu der Weinenden aber ſagte er tröſtend und milde:
„Liebe Frau Zappl Für mich iſt es ohne weiteres klar, daß

Jhr ſeliger Gatte bei Abfaſſung dieſes Teſtaments ſich nicht
volliger Klarheit ſeiner Sinne erfreute. Denn warum? Ein
vernünftiger Menſch und Chriſt läßt ſich nicht verbrennen! Und
dann kam er mir ja immer etwas minderwertig vor! Jch will
daher wenn Sie, der rechtlichen Konſequenz wegen, Jhren
Mann in Gotha einäſchern laſſen, ein Auge zudrücken und ihm
ein chriſtliches Begräbnis verſchaffen. Vielleicht ſtiften Sie zur
Sühne für das Aergernis, das immerhin beſteht, den kleinen
Betrag von zehntauſend Mark für ein gottgefälliges Werk. Sie
wiſſen zum Beiſpiel, daß der Kuhſtall unſeres Pfarrhofes hoch
gradig baufällig iſt, und der Koſtenvorſchlag für einen Neu
bau lautet gerade auf jene runde Summe.“

Frau Amalie ſeufzte tief auf, erleichtert und bedrückt zu
gleich. Die Sache war teuer, aber ihr Gewiſſen war jetzt wenig
ſtens beruhigt! Sie handelte noch zweitauſend Mark ab und
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gleich am nächſten Tage die nötigen Fahrſcheine für ſiche e Seligen nach Gotha. Der letztere war natürlich gas
dicht in einem Zinkſarg verlötet und reiſte in einem beſonderen
tannenbekränzten Güterwagen.

Die Sache ging glatt und ſchmerzlos. Frau Zapp erhielt
die Reſte des eingeäſcherten Freigeiſtes in einer Blechurne aus
gehändigt, die ſich aber als zu umfangreich erwies, um in dem
eigens dazu mitgebrachten Ridikül aus ſchwarzem Plüſch Platz
zu finden. Sie ſollte ihren Sebaſtian ja „eigenhändig“ nach
Hauſe bringen laut dem Teſtament ihres verdammten
Seligen!

Man wußte Rat. Sie ſtampften das ſchon weiß gebrannte
Gebein Sebaſtian Zapps zu Pulver zuſammen und jetzt fand
der gute Mann Raum in einer mittelgroßen Kakaobüchſe, die
auch weniger unheimlich und weniger auffällig ausſah. Die
Kakaobüchſe aber ging bequem in den Plüſchridikül und ſeelen
vergnügt fuhr die tieftrauernde Witwe in ihr Hotel.

Dort fand ſie einen Eilbrief vor. Von ihrer Tochter. Dieſe
Tochter war in der Pfalz verheiratet und ſchrieb, daß der
Storch bei ihr zum zweiten Male im Anzug ſei und daß Frau
Zapp nur umgehend kommen möge, wenn ſie dabei ſein wollte.
Und der erſte, der Fritzl, ſei ſehr elend und habe die engliſche
Krankheit. Und Großmama möge nur gleich alles Mögliche
mitbringen. Lebertranemulſionen und Neſtles Kindermehl und
Profeſſor Liebigs Nährkalk für Rachitiſche und Hämoglobin-
eiſenmalzextrakt und noch einiges andere.

Mit ihrem Eheherrn und alten Widerſacher im baumelnden
Ridikül lief Frau Zapp, die in Storchangelegenheiten immer
ſehr aufgeregt war, von Geſchäft zu Geſchäft und konnte am
Abend, nachdem alle Einkäufe erledigt waren, via Frankfurt
nach der Pfalz abdampfen. Eine ganze Kiſte voll hygieniſcher
Nährmittel nahm ſie als Paſſagiergut mit, den Sebaſtian Zapp
aber als Handgepäck in des Wortes verwegenſter Bedeutung

Allerlei ernſthafte Gedanken kamen ihr auf der langen Reiſe.
Gedanken über die Vergänglichkeit alles Jrdiſchen, Gedanken
über die garſtige Art, wie ſie zuſammen gelebt hatten, ſie und
der Mann im Ridikül! Sie wurde weich, bettete ihn während
der Nachtfahrt fanft in ihren Schoß und träumte von einem
erbaulichen Begräbnis, das Pfarrer Krummhuber dem Seligen
a Anbetracht von deſſen geiſtiger Minderwertigkeit veran

ltete!
Es wurde Morgen und wurde Mittag, und der Zug hielt

in dem Neſt, wo Frau Amaliens Tochter wohnte. Am Bahn-
hof wartete eine Kindsmagd mit einem armſeligen kleinen,
krummbeinigen und blaſſen Bübchen, Fritzl, dem Enkelchen der
Frau Zapp. Jhr Großmutterherz quoll mächtig bei dieſem An
blick und am liebſten hätte ſie die Nährkiſte ſchon auf dem
Bahnhof ausgepackt und angefangen, das engliſch angekränkelte
Kerlchen hygieniſch zu füttern. Aber da galoppierte auch ſchon
der Schwiegerſohn heran und es ſei die höchſte Zeit! Und
ſie kamen gerade noch recht, um zu hören, wie eine höchſt ge
räuſchvolle und korpulente Frau, namens Meier, rief:

„Das Zweite iſt ein Mädchen l“
Wären ſie eine Minute ſpäter gekommen, ſo wäre noch ein

Drittes gekommenl So aber blieb es bei den Zweien, was
aber auch ſchon genug war. Es gab Unruhe ohne Ende. Die
Neuankömmlinge machten zu ſchaffen und der rachitiſche Erſt
geborene nicht minder.

Jhren Seligen in der Büchſe hatte Zapp auf dem Bord ihrer
altdeutſch getäfelten Stube proviſoriſch beigeſetzt, wo er ſich
neben etlichen weißblauen Fayencekrügen und alten Zinnſachen
recht ſchmuck ausnahm. Weiter dachte ſie nicht mehr an ihn,
es gab zu viel zu tun. Galt es doch, zwei Ammen zu über-
wachen, die man, durch Fritzls mangelhafte Entwicklung ge-
witzigt, eingeſtellt hatte. Die eine hielt es mit dem Alkohol
und die andere mit einem Gefreiten von der Artillerie, und
beides war vom Uebel.

Es war eine ſchreckliche Zeit, und ein Troſt nur war, daß
der kleine Fritzel ebenſogut gedieh, wie die Zwillinge. Seine
krummen Beinchen ſtreckten ſich, die Knochen wurden kräftiger,
das Fleiſch feſter, die Wangen röter. Das letztere käme von
dem Hämoglabineiſenmalzextrakt, das mittlere vom Kinder
mehl und das erſtere vom Nährkalk, ſagte der Hausarzt, der die
ganze chemiſche Diät verordnet hatte.

So verging die Zeit.
Schließlich war für Frau Amalie Zapp, die jetzt faſt zwölf

Wochen im Hauſe geweſen war, Ammen bewacht, Säuglinge
gebadet, gekleidet und gewogen und den Fritzl gefüttert hatte,
nichts mehr zu tun. Als ihr die Tochter ein neues ſeliges Ge-
heimnis ins Ohr flüſterte, erklärte ſie, abreiſen zu müſſen.

Sie packte ihre Sachen und dachte jetzt, nach Wochen zum erſten
Male wieder, an die irdiſchen Ueberreſte des verewigren Seba
ſtian. Sie blickte zum Bord empor die Büchſe fehlte!

Schreck überlief ſie. Sie klingelte. Die Kindsmagd, der auch
die Bedienung der Großmama oblag, erſchien.

„Wo iſt mein Mann?“
Weitaufgeriſſener Kauapparat, verſtändnisloſes Schweigen l
„Jch meine: wo iſt die Blechbüchſe, die da oben ſtand
„Der Nährkalk?“
„Nein, die Blechbüchſe mit der Aſch na ja, eben die Blech-

büchſe, die da oben ſtand l“
„Aber das war ja doch Nährkalk? Die Büchſen in der Speiſe

kammer waren aufgebraucht und da habe ich die da genom-
men, die Sie extra geſtellt hatten. Etikette waren freilich keine
drauf, aber die Buchſe hatte die gleiche Größe und drinnen
war ganz das gleiche weiße Pulver. Und mir iſt, als hätte
grad dieſe Büchfe dem kleinen Fritzl beſonders gut bekommenl“

Frau Amalite Zapp ſchrie nicht auf, weil ihr ſolches bei
dem beſten Willen nicht gelang. Sie ſchnappte bloß. Die
Kindsmagd ging hinaus und kam mit der Büchſe zurück, in der
noch ein halber Kaffeelöffel voll weißen Staubes war.

Es war gar kein Zweifel mehr möglich:
Der kleine Fritzl hatten ſeinen ganzen Stief-Großvater auf

gefreſſen jeden Morgen und Mittag einen Löffel voll in die
Milch gerührt!

Und war dann ſtark und geſund geworden!
Und ſie, Frau Zapp, hatte jedesmal ſelbſt von dem Brei ge

koſtet ob er nicht zu heiß ſei noch an dieſem Morgenl,
Sie hatte ihren Seligen, der ihr bei Lebzeiten ſchon ſehr im

gen gelegen, teilweiſe zu ſich genommen daran war nichts
abzuhandeln. Der Magen befreite fich eilends von dem, was
er von heute Morgen her etwa noch von den Gebeinen Sebi-
ſtian Zapps intus haben mochte, aber auf der Seele der armen
Frau blieb die Laſt zentnerſchwer liegen.

Sprechen durfte ſie nichtl! Sollte Fritzl ſein Leben lang mit
dem Bewußtſein herumgehen, ein Kannibale zu ſein?

Sollte man ſchaudernd von ihr ſeitabweichen, die an dieſem
unchriſtlichen Begräbnis die Schuld trug?

Sie beſchloß, das Geheimnis ſoweit als möglich ins Grab
zu nehmen füllte die Büchſe mit Putzkalk auf und reiſte damit
nach Groß-Engerling um dem guten Pfarrer Krummhuber
das ſchreckliche Geheimnis anzuvertrauen. Sie zitterte wieder
vor ſeinem Richterſpruch, aber er erwies ſich abermals als ein
Mann des Troſtes. Jn der Büchſe ſei ja noch immer etwas
Zapp, meinte er, und die Maſſe, mit der er verdünnt ſei, ſozu
ſagen, ſei chemiſch beinahe die gleiche. Auf das Quantum käme
es nicht an, nachdem durch die Einäſcherung ohnedies der über-
wiegende Teil des Verewigten vergaſt ſei. Uebrigens hätte der
Mann gar kein ſchöneres Begräbnis verdient!

Widerſpruchslos ließ ſich Frau Zapp die Sühneſumme wieder
um den abgehandelten Betrag hinaufſetzen. Wenn nur das
Aergernis aus der Welt kam!

Alles weitere verlief dann ordnungsgemäß und ſtimmungs-
voll. Nur eins verblüffte die Groß-Engerlinger: daß ihr
Pfarrherr während ſeiner wunderſchönen, ergreifenden Bei-
ſetzungsrede einmal hell anflachen mußte, was er nur ſehr un
zureichend hinter einem plötzlichen Krampfhuſten verbarg.

Acht Jahre im Zuchthaus.
Der Anarchiſt Sepp Oerter hat ein hundertfünfzig Seiten

ſtarkes Buch über ſeine Erlebniſſe in preußiſchen Zuchthäuſern
geſchrieben, das jeder, der über deutſche Kultur mitreden will,
eleſen haben müßte. Dieſes kleine Büchlein iſt ein wichtiges
okument.“) Es wirkt ebenſo ſtark, wie ſeinerzeit das Zucht

hausbuch von Hans Leuß, und zwar nicht durch das außer
ordentliche Pathos des Verfaſſers, ſondern vielmehr durch die
Tatſachen, die es erzählt. Dieſe Tatſachen ſchreien viel lauter
als der Verfaſſer

Herr Oerter iſt wegen einer aufrühreriſchen Rede verhaftet
und zu einem Jahr und ſechs Monaten verurteilt worden.
Noch während er im Unterſuchungsgefängnis war, erfuhr die
Polizei, daß er das Londoner Anarchiſtenblatt Autonomie in
Deutſchland verbreitet. Es fanden ſich preußiſche Geſchworene
in der Stadt Duisburg, die Herrn Oerter darum der An-
ſtiftung zu Dynamitverbrechen ſchuldig ſprachen, und es fand
ſich ein preußiſcher Gerichtshof. der über Herrn Oerter ſtatt
der vom Staatsanwalt beantragten fünf Jahre die ſchändliche

Verlag der Tribüne. Berlin SW. 68, Zimmerſtraße 7.
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Strafe von acht Jahren Zu n verhängte. Oerter hat ſichin der e r ment und W benommen. Am
Abend erſchien der Gerichtsſchreiber in ſeiner Zelle und fragte
ihn, ob er das Urteil anerkenne.

Selbſtverſtändlich erkenne ich das Urteil nicht an.“
„Dann ergreifen Sie alſo Berufung?“ fragte der Gerichts

ſchreiber.
an mir nicht ein.“
„Dann unterſchreiben Sie alſo das Urteil.“
„Niemals!“
Man kann es Herrn Oerter nicht verdenken, daß er kein

ſonderliches Vertrauen zur Weisheit und Menſchlichkeit der
heren Inſtanz hatte, und ſo mußte er denn die fürchterliche

Strafe abbüßen. Nebenbei: Ein Statiſtiker ſoll einmal feſt
zuſtellen ſuchen, wie viel Hundert Jahre Zuchthaus und Kerker
auf Grund der Londoner Anarchiſtenblätter ausgeteilt wurden.
Doch nicht von dieſen zum Teil höchſt ſonderbaren Zeitungen,
ſondern von Oerters Zuchthausleben ſoll hier die Rede ſein.

Das erſte Wort im de iſt eine Begrüßung des Jn-
ſpektors: „Sie ſind der Anarchiſt? Acht Jahre haben Sie?
Na, wir wollen ihn zu den Schneidern nehmen; du Hund von
einem Anarchiſten.“ Dann wird er ins Bad gebracht; der
nackte Menſch wird unterſucht. Er muß ſich in den Mund
ſchauen laſſen, unter die Achſel, zwiſchen die Beine fahren
laſſen. Dann wird er angekleidet, wird dem Oberbeamten vor
geführt, der ihn mit beingher freundlicher Stimme inſtruiert:
„Sie haben eine lange Strafe vor ſich. Fügen Sie ſich der
Hausordnung, ſonſt geht es Jhnen ſchlecht. Sie ſehen nicht da
nach aus, als ob Sie dreißig Peitſchenhiebe überleben würden.“
Später lernt er den Direktor kennen, der zwar auch ein
ſchroffer Beherrſcher iſt, aber auch zuweilen Anwandlungen
von Menſchlichkeit hatte. Dieſer Direktor hat die Eigenſchaft,
fortwährend Reden zu halten. Oerter erzählt: Vielleicht iſt es
doch eine kleine, aber witzige Uebertreibung, daß der Direktor
einmal ſogar einer ſchwarzen Katze, die eine junge Vogelbrut
aufgefreſſen hatte, ein Todesurteil verkündet und zu dem Auf-
n mit fürchterlichem Augenrollen geſagt hat: „Aufſeher,
ühren Sie das Tier ab und bringen Sie es um!“ Für die

Wahrhaftigkeit des Verfaſſers zast es andererſeits, de er
dieſem Direktor trotz ſeiner Härte Gerechtigkeit widerfahren
läßt und ihn zwar als ſtrengen, doch individualiſierenden Be
amten ſchildert.

Der Einzug des Sträflings iſt darauf berechnet, ihm Angſt
zu machen. Die Aufnahmerede des Direktors an Oerter in
wahrhaft Shakeſpeareſchem Stil laute: „Alſo dahin iſt es

emeiner Bubel Jns Zuchthaus! Jns Zuchthaus!
züchtigt ſoll er hier werden für ſeine Schurkenſtreiche, die

er da draußen verübt hat, und zum Züchtigen haben wir hier
ein Mittel, die Peitſche. Seinen allerhöchſten den
v er ermorden wollen? Die Peitſche dem Mordbuben,
wenn ich einen ſolchen Gedanken an ihm wahrnehme. Er ſoll
ſich unterſtehen, ſich nicht beſſern zu wollen! Weiß er, was er
draußen war? Kein Menſch war er, eine Beſtiel Und wie eine
Beſtie ſoll er hier behandelt werden. s ſoll er zehn Hiebe
bekommen, dann dreißig bis hinauf zu ſechgig. Alſo, halte er
ſich an die Hausordnung! r ganz genau! Er beſonders,
dann kann es ihm vielleicht glücken, ohne Peitſche durchzukom-
men. Wir haben hier kein Mitleid. Oberaufſeher, führen Sie
den Mann ab!“ Das war nun ſo ſchlimm gar nicht gedacht,
wie es ſich anhörte. Oerter hatte während der dreitauſend
Tage, die er in dieſer Anſtalt ſaß, nicht einmal die Peitſche
g fühlen bekommen, der grauſame Empfang diente nur zur

inſchüchterung. Dieſe erſten Tage waren natürlich die ſchwer-
ſten. Jn aller Frühe, während er den Kaffee in ſeiner Zelle
trank, ſtürzte ſchon ein Aufſeher zu ihm herein und brüllte ihn
an: „Wollen Sie herauskommen, Kerl!“ Die Leute mußten
nämlich ihren Kaffee kalt werden laſſen und in die Kirche
gehen. Das gehörte ſo zu den kleinen Tücken des Shſtems.
Am ſchwerſten war es ihm, ſich ans Schweigegebot in der
Anſtalt zu gewöhnen. Es iſt in den preußiſchen Zuchthäuſern
verboten, daß ein Sträfling mit dem anderen rede. Dieſes
Verbot geht ſo weit, daß zum Beiſpiel in der Plötzenſeer An-
ſtalt jeder Sträfling beim Spaziergang im Hofe eine Geſichts
maske erhält, damit er unerkennbar bleibe. Der erfahrene
Sträfling erkennt natürlich den anderen ſofort an Gang und
Haltung.) Das Redeverbot kann, weil es ſo unſinnig iſt, nicht
befolgt werden. Die Aufſeher ſehen das bald ein und es gibt,
wenn nicht beſondere Aufſäſſigkeit vorliegt, keinen Aufſeher,
der nicht das Schwätzen geſtatten würde. Kommt ein Neuer
an, ſo wird er abends durchs Fenſter gefragt: „Du, wie lang?“

Der Gefragte nennt ſeine Strafe.
Der andere: „Wie lang haſt noch? Pſt, pſt, der Aufſeher.
Dazwiſchen tönt nun eine Mahnung des Aufſehers. Am

Schluß ſagt der Nachbar: „Du, pſt, pſt, gute Nacht.“
Der Drang, mit den anderen in Kontakt, und ſei's ein ganz

äußerlicher, zu ſtehen, iſt ſtärker als die härteſte Strafdrohung.
Oerter iſt in der Strafanſtalt Münſter ſechs Jahre ununter-
brochen in Einzelhaft geweſen, obwohl das Geſetz nur eine
dreijährige Einzelhaft für zuläſſig erklärte. Es iſt ja bekannt,
daß auch in Oeſterreich trotz der geſetzlichen Einſchränkung auf

drei Jahre Einzelhaft Leute zehn bis fünfzehn Jahre allein
in ihren Zellen ſitzen.

Zu dem Syſtem der kleinen Tücken gehört es, der Spa
ziergang der Gefangenen in einem unerhört raf Tempo
vor ſich gehen muß. Das war im Winter gang gut; im Som
mer war man ganz erſchöpft, wenn man elle kam.
Dem Anarchiſten wurde ganz beſondere Aufmerkſamkeit gewid
met. Er wurde, obwohl ein junger Menſch und zum erſten
Male verurteilt, als Rückfälliger behandelt, wodurch ihm eine
Rethe von Begünſtigungen entzogen waren. Aber er hatte den

des geſunden Menſchen, der dem Syſtem trotzen will.
tat das vernünftigſte: er ſchwieg und arbeitete. Oerter

wurde in die Schneiderei geſteckt. Dann wurde er Buchbinder
und zuletzt Schreiber. Noch an ſeinem letzten Tage im Zucht

arbeitete er an einer Bauzeichnung und brachte ſie fertig.
as Leben in der Anſtalt wurde trotz aller Tücken des Shyſtems

und trotz aller Brutalität der Beamten erträglich, und zwar
durch das unwillkürlich gute Verhältnis, in dem jeder ver-
nünftige Sträfling bald zu den Aufſehern ſteht. erter be
de jeder langjährige Sträfling bekomme mit der Zeit die

ufſeher in die Hand. Trotz aller Dunkelarreſte hat Oerter
e und mündlich mit den Sträflingen korreſpondiert,
er hat Briefe und Gedichte für ihre Angehörigen geſchrieben,
er hat ſie mit Büchern und Zeitungen verſorgt und hatte eine
Zentralagentur für Kautabak. Sogar ein kleines Liebesaben
teuer hatte er während ſeiner Strafzeit. Einmal ging ein
junges Mädchen vorüber, ſchaute zu den vergitterten Fenſtern
empor. dankte für einen Gruß und warf ihm ein Blumen-
ſträußchen zu. Von ſolchen platoniſchen Erlebniſſen kann die
Phantaſie eines Sträflings lange, lange zehren

So erträglich der intelligente und arbeitſame Oerter es ſich
in der Anſtalt eingerichtet hatte, ſo ſchwer war es den anderen
heftigeren Temparaturen. Beſonders ſchwer haben es die
körperlich ſchwachen Menſchen, die das vor geſchriebene Arbeits
penſum beim beſten Willen nicht erreichen können. Sie werden
mit Koſtverluſt und Dunkelarreſt beſtraft, wodurch ſie natürlich
noch ſchwächer werden und noch arbeitsunfähiger. Je kleiner
dann ihr Penſum wird, um ſo härter wird die Zuchthausrute
gegen ſie gehandhabt. Einem Sträfling, der mit dem Penſum
zurückbleibt, droht die Peitſche. Aus dieſem Qualſyſtem gibt
es für den Schwachen nur eine Rettung: den Todl Aber auch
bei den Arbeitenden erzeugt dieſes Roboten ohne Lohn und
ohne Luſt einen innerlichen Arbeitsunwillen, der ihnen dann
draußen, in der Freiheit, zum Verhängnis wird.

Oerter hat ſich die Zeit im Zuchthauſe vertrieben, indem er
um poetiſchen Dilettanten wurde. Er ſchrieb drinnen ein
rama, Maria von Brabant, und es mag eine ganz eigentüm-

liche Stimmung geweſen ſein, wenn er in der Buchbinderei
abends, während ein Lauſcher zur Bewachung an der Tür ſtand,
ſeinen Genoſſen das Stück vorlas. Da ſaßen als Zuhörer
einer, der ſeine Braut getötet hat, ein anderer, der wegen
Raub verurteilt war, ein Brandſtifter und ein Betrüger. Und
doch, ſo erzählt Oerter, traten ihnen in dieſer halben Stunde
Tränen in den Augen. „Jn dieſer Abendſtunde,“ ſchreibt
Oerter, „belebte ſich meine Hoffnung auf einen Menſchenfrüh-
ling.“ Viel weniger zugänglich waren die Beamten für dieſe
poetiſchen Erregungen. Als der Herr Paſtor von dem Drama
Oerters erfuhr, las er es und ſagte: „Jhr Werk iſt nicht beſſer
als dieſe modernen Ehebruchsdramen, und überhaupt, die Liebe
iſt kein Gegenſtand für dramatiſche Behandlung.“ Ein be-
merkenswertes Wort! Der Herr Paſtor war überhaupt ein
würdiger Verterter ſeines Standes. Als ihm Oerter einmal
erzählte, wie ſchwer dieſe jungen Menſchen hier unter der
Qual des unbefriedigten Geſchlechtstriebes leiden, erwiderte er:
„Ja, da müſſen ſie eben beten lernen. Sie müſſen den Roſen
kranz ſo lange beten, bis die Verſuchung nachgelaſſen hat.“
Oerter erwiderte: „Warum iſt die Verſuchung im Sommer
größer als im Winter?“ Doch der Paſtor wußte Beſcheid
„Jm Sommer läßt Gott lange Tage ſein, damit die Frommen
länger im Gebetbuch leſen und ſo der Verſuchung beſſer wider-
ſtehen können.“ Da war der Sepp Oerter natürlich geſchlagen!
Es iſt doch lehrreich, zu erfahren, daß ſolche Typen wie dieſer
Paſtor noch immer exiſtieren. Man überſchätzt ſo leicht die
Menſchheiti Viele Sträflinge vertrieben ſich die Zeit in der
Einzelzelle, indem ſie dichteten. Ein pſychologiſ eleitetesStrafhaus würde dieſen kleinen Dilettantismus Feoß ziehen,
denn das Dichten der Gefangenen iſt, wie Oerter ganz richtig
ſagt, „ein Beſinnen auf ſich ſelbſt. Es kommt Erkenntnis ins
innere Leben“. Gedankenaustauſch hat der Sträfling keinen,
ſo muß er in ſich gehen. Oerter ſchreibt: „Dieſe Dichtereien
werden zu einem Faktor der Selbſterziehung. Sie bringen eine
Gemütsentlaſtung, ſo überwand ich manche ſchlimme Stunde.“
Von der Pſychologie des Gefangenen haben die Beherrſcher des
Zuchthauſes freilich keine Ahnung. Oerter erzählt eine Reihe
von Beiſpielen, in welchen ſich gemeine Verbrecher höchſt un
gemein, ja geradezu edel benommen haben. Namentlich bei
gemeinſchaftlichen Ausbrüchen haben die Sträflinge eine Soli
darität und Verläßlichkeit bewieſen, die der ſittlich Apathiſche
nie aufbringt! Oerter erzählt von einem ſolchen Menſchen,
der mit einem Mitgefangenen entflohen war. Beim Abſprung
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verſtauchte ſich der eine den Fuß und nun packte ihn der andere
auf den Rücken und ſchleppte ihn drei Tage lang mit ſich. Der
Verletzte bat den andern, wenigſtens ſich ſelbſt zu retten und
ihn liegen zu laſſen. Doch der Fluchtgenoſſe trug den Ver-
wundeten bis in ſeinen Heimatsort und benachrichtigte dort
ſeine Angehörigen. Beide wurden erwiſcht, zurückgebracht und
bekamen ſchwere Strafen. Als man den, der den anderen drei
Tage auf dem Rücken getragen, auf den Bock ſchnallte und das
Geſäß mit Peitſchenhieben zerfleiſchte, da hätte Oerter am
liebſten kommandieren mögen: „Hut ab, vor dieſem Mannel
Die Herren in der Strafanſtalt ſind natürlich die Beamten.
Als Jnſpektoren werden in preußiſchen Anſtalten hauptſächlich
Artillerieoberfeuerwerker angeſtellt, ſelten penſionierke Leut-
nants. Die Unfähigkeit dieſes Beamtenmaterials geht ſo weit,
daß ſie ſich von den Gefangenen ihre Berichte ſchreiben laſſen
müſſen. Doch hat die Unbildung der Zuchthausbeamten auch
wieder ihr Gutes, denn ſo werden die Beherrſcher bisweilen die
Diener der Beherrſchten! Die Aufſeher ſind meiſtenteils aus
gediente Unteroffiziere, die die Gefangenen anfangs wie ihre
Rekruten behandeln wollen. Aber die neugebackenen Aufſeher
laufen ſich bald ihre Unterofftziershörner ab. Jn dem Kampfe
zwiſchen Gefangenen und Auffehern ſind ſtets die Sträflinge
die Sieger. Mit der Zeit bildet ſich dann ein ganz paſſables
Verhältnis heraus. Ja, Oerter erzählt, daß die Nachtaufſeher
ſogar mit Schreibern, die Sträflinge ſind, ganz angenehme
nächtliche Gelage veranſtaltet haben, zu denen auch Frauen aus
der Stadt beigezogen waren. Gegen Oerter waren nur die
Beamten, nie die Aufſeher, brutal. Das kommt doch daher, daß
der Anarchiſt ſich er verzeihe die Konſtatierung Autorität
zu verſchaffen gewußt hat.

Aufregend iſt das Kapitel über die Diſziplinarſtrafen. Vor
allem haben jene, die das Penſum nicht erreicht haben, dar-
unter zu leiden gehabt. Der Direktor der Anſtalt in
Münſter hatte ſogar das Prinzip, mit Peitſchenhieben Arve:ts-
luſtigkeit zu erziehen. Später begnügte er ſich mit Dunkel
arreſt und Faſten. Während des ſtrengen Arreſts mußten die
Gefangenen noch Feſſeln tragen. Zuweilen wurde auch der
Verluſt des Nachtlagers verhängt. Da mußte der Sträfling
Strohſack und Bettzeug vor die Tür legen und auf der harten
Pritſche ſchlafen. Die ſchwerſten Strafen ſind Prügelſtrafen
und Lattenarreſt. Was die Prügelſtrafe anlangt, ſo iſt ihr
Gebrauch in letzter Zeit einigermaßen eingedämmt worden,
weil ſie nur in beſtimmten Fällen verhängt werden darf, bei
perſönlichen Angriffen und bei Fluchtverſuch. Der Verurteilte
wird dann auf den Prügelſtock geſpannt, ſein Geſäß iſt nur mit
der Unterhoſe bekleidet und dieſe ſtramm gezogen. Ein Aufs-
ſeher haut mit einer Lederpeitſche auf den Wehrloſen ein, und
zwar nicht raſch hintereinander, ſondern alle Minuten ein
Schlag, ſo daß dreißig Hiebe eine halbe Stunde lang dauern.
Beim dritten oder vierten Hieb ſpritzt das Blut hervor und nach
Beendigung der ekelhaften Prozedur iſt der Hintere des Ge
ſchlagenen nur mehr eine einzige Blutmaſſe. Oerter ſchreibt:
„Der Direktor und der Arzt wohnen dieſer Prozedur bei. Jch
fragte mich oft, wenn das Gebrüll des Verurtkilten durch das
Haus hallte: „Wie iſt es möglich, daß ein Menſch, der auch nur
ein wenig Anſtand und Menſchlichkeit hat, eine ſolche Prozedur
anordnen und ruhig dabei ſtehen kann, ohne dem Peitſcher in
die Arme zu fallen

Man ſieht, das Buch Oerters iſt ſchon mit Ruhe geſchrieben.
Er hat die acht Jahre überſtanden. Er iſt, innerlich unge-
brochen und hoffentlich auch körperlich nicht zerſtört, wieder
ans Licht zurückgekehrt, und man darf es ihm glauben, wenn
er ſein Buch erſt recht mit dem Schwure beſchließt, von ſeiner
anarchiſtiſchen Ueberzeugung nicht zu laſſen. Denn wahrhaftig:
wäre Oerter nicht als Anarchiſt ins Zuchthaus gekommen, dieſe
acht Jahre hätten ihn erſt recht zum Anarchiſten machen können.

„;„zre

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Die Urſache der Epilepſie.

Das äußere Bild der Epilepſie iſt wohlbekannt, allein die
pathologiſchen Verhältniſſe, die ihr zugrunde liegen, harren noch
in vieler Hinſicht der Aufklärung. Nach einem Todesfall infolge
von Epilepſie ſind keine auffälligen Beſonderheiten des Ge-
hirns feſtzuſtellen, und auch der mikroſkopiſche Befund kann
nicht als charakteriſtiſch bezeichnet werden. Manche Forſcher
haben dennoch eine krankhafte Veränderung der Nervenzellen
oder in der chemiſchen Zuſammenſetzung der grauen Gehirn
ſubſtanz für das Leiden verantwortlich gemacht. Eine andere
eigenartige Anſchauung hat Dr. Ruſſel in einem Vortrag vor
der Londoner Geſellſchaft der Aerzte vertreten, indem er die

athologiſche Grundlage der Evilepſie in Butleere des Gehirns
ndet. Ganz neu iſt dieſe Theorie nicht, doch wurde noch nie

in ſo klarer und lichtvoller Werſe verfochten wie von Ruſſel. Er
in von der bekannten Tatfoche aus, duß a Durch

kann. Es gibt nun Formen ſolcher Anfälle, bei denen die
törungen der Gefäßnerven vorwalten, ohne daß immer zu

gleich Bewußtſeinsſtörungen auftreten. Derartige Anfälle
gehen bisweilen, wenn ſie ſich häufiger wiederholen, in epi
leptiſche Formen über. Auch viele ihrer Merkmale decken ſich
mit denen der Epilepſie. Der Grad der Bewußtſeinsſtörungen
iſt ſehr wechſelnd. Bisweilen finden nur leichte Trübungen
ſtatt, während in anderen Fällen das Bewußtſein zum größten
Teil erliſcht oder auch ganz und gar ſchwindet. Ferner wies
Ruſſel darauf hin, daß bei der ſogenannten idiopathiſchen Epi-
lepſie häufig Herzſtockungen zu beobachten ſind. Jedenfalls iſt
das Gefäßſyſtem bei Epileptikern in ſeiner Zuverläſſigkeit be-
einträchtigt. Nach Ruſſels Anſicht kann die Epilepſie durch
Störungen des Blutumlaufs im Gehirn ungezwungener er-
klärt werden, als durch eine andere der bisherigen Annahmen.
Auch das Wenige, was ſich an dem Gehirnbefund bei Epilep-
tikern an Veränderungen nachweiſen ließ, ſtimmt mit dieſer
Deutung gut überein. Zur Unterſtützung ſeiner Anſicht zog
Ruſſel die bei der Urämie herrſchenden Blutdruckverhältniſſe
r Der allgemeine Blutdruck erſcheint hier zunächſt weſent
ich erhöht, und ebenſo iſt der Blutdruck im Gehirn ein hoher.
Jnfolge der intenſiven Ausgleichsbeſtrebungen des Organismus
wird auch hier eine Zirkulationsſtörung im Gehirn mit darauf-
folgender Blutleere bewirkt werden. Eine weitere Stütze für
S Auffaſſung der Epilepſie iſt die Wirkungsweiſe ge-
wiſſer Arzneimittel bei Epileptikern. Eins der kräftigſten
Linderungsmittel gegen die Anfälle iſt Bromkali, das die Reiz-
barkeit herabſetzt und den Organismus in einer Weiſe beein-
flußt, die eine reichlichere Durchblutung des Gehirns mit ſich
bringt. Danach wäre die Bromkaliwirkung mit Ruſſels Theorie
in güter Uebereinſtimmung. Jedenfalls hat er einen geiſtvollen
Gedanken geäußert, der bei der weiteren Verfolgung der unend
lich wichtigen Frage gebührend berückſichtigt werden ſollte,

Sinnſprüche.
Gegner glauben uns zu widerlegen, wenn ſie ihre Meinung

wiederholen und die unſerige nicht achten. Goethe.
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Je unfreier ein Volk iſt, je romantiſcher wird ſeine Poeſie,

Börne.
Unglück kann durch andere kommen; aber erniedrigt werden

kann ein Volk nur durch ſeine eigenen Handlungen.
Buckle,

Der Eigennutz ſpricht jede Sprache und ſpielt jede Rolle,
ſelbſt die der Uneigennützigkeit. Larochefoucauld.
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Es iſt Schmerz beim geiſtigen Schaffen. Haft du wohl ein
mal daran gedacht, Leſer, daß ein Denker mit derſelben Sorg-
falt gepflegt werden müßte wie eine Wöchnerin?

Multatuli,
Humor und Satire.

Fatal.
Frau N., eine Dame der kleinſtädtiſchen „Geſellſchaft“, hatte

die Abweſenheit ihres Mannes benutzt und war in die n
Reſidenzſtadt zum Maskenball gefahren. Am andern Morgen
bemerkt ſie zu ihrem Schrecken, daß ſie ihre neuen Brillant
ohrringe verloren hat. Sofort erläßt ſie auf Veranlaſſung
ihres Gatten ein diesbezügliches Jnſerat. Das Blatt erſcheint,
bringt aber außer dem genannten Jnſerat noch folgendes
„Heute morgen wurden auf Zimmer Nr. 16 beim Aufräumen
der Betten zwei wertvolle Brillantohrringe gefunden. Die
ſelben können gegen Finderlohn und den nötigen Ausweis ab
geholt werden. Die Direktion des Britannia-Hotels.“

Unſer Todesurteil.
Der Münchener katholiſche Arbeiter verkündet, daß jedem

Katholiken die Stellung zur Sozialdemokratie durch ein hold-
ſeliges Schreiben des Papſtes Leo XIII. vorgezeichnet iſt. Sr
zitiert daraus und fährt fort:

„Damit iſt das Todesurteil über die Sozialdemokratie ge
ſprochen. Sie iſt widerchriſtlich und im n der

ottesleugnung geboren. Die Gottesleugner, der Philoſoph
Sgel und der Jude Karl Marx, ſind ihre geiſtigen

ie ihre Wurzel, ſo find auch ihre Früchte giftig. Die
Sozialdemokratie iſt die Partei der Gottesleugnung und der
Revolution und arbeitet an der Zerſtörung der Kirche und an
der Vergiftung des chriſtlichen Volkes. Jeder Katholik weiß
aus dem Munde des Papſtes, daß er ohne ſchwere Verletzung
ſeiner religiöſen Pflichten nicht Sozialdemokrat ſein kann.

blukung des Gehirns zu Ohnmachtsanfällen Veranlaſſung Gott, o Gott, o Gott, is ſcho wieder aner totl
Verant wortlicher Redakſenr Karſ Bog in Halle g. S. Druc der Halleſchen GenoſſenſchaftgDuchdruckerei. T
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